Phyt. 



AM 



r 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



UNTERSUCHUNGEN 



ÜBER 



DIE BRANDPILZE 

und die durch sie verursachten 

Krankheiten der Pflanzen 

mit Rfieksicbt aur das Getreide imd andere INutzpflanzeiu 

. N - . • . . • Von • . . 

. • • ' . 

Anton de BxVry. 



MED. OR. 




Mit acht Uthographirten Tafeln. 



BERLIN. 
G. \A 
1853. 



Verlag von G. W. F. Müller. 



3- 



Digitized by Googl 



Digitized by Google 



UNTERSUCHUNGEN 

ÜBER 

DIE BRANDPILZE 

mA die dnreli sie verameliten 

Kranklieiten der Pflanzen 

Von 

Anton de Bary, 

mwb, OK. 



Mit icht lilhograpbirlca Tifeln. 



BERLIN. 

Verlag ron 6. W. F. Müller. 
1853. 



Digitized by Google 



_ 



Digitized by Google 



Seinem Lehrer 

HERfiN 

ALEXANDER BRAUN 

in Verehrung und Dankbarkeit 

gewidmet 
vom Verfasser. 



Digitized 



Digitized by Google 



V o r w ort 



Dl« Interesse, welches die Brand- und Rostkrankheiten der 
Pflanzen und ihr Verhält nil» zu den jedesmal dabei geiimde- 
nco Piken iiir Landwirthe und Botaniker dacbietsDy die in 
manchen Beziehungen lUckenhalte Kenntnifs dieser Pilze, und 

die mannigfachen Controversen über ihr Verhältnifs zu den 
hetreffenden Krankheiten, oh sie Ursachen oder Producte der- 
selhen seien, haben mich veranlafst, dem Publicum diese 
Schrift vorzulegen. Es sind über den Gegenstand in neuerer 
Zeit» besonders von Frankreich aus, treffliche Beiträge gelie- 
fert worden; sie haben indessen noch Manches unerledigt ge> 
lassen, das ich durch vorliegende Untersuchungen zu ver- 
vollständigen bemüht war. 

Die Zurfickf&hmng der Pilzhildungen auf allgenuane Enfp 
wicklungsgescUc liegt iwvh aclir im Argen, ihr und ihrer 
Anwendung auf Systematik sind daher zunächst die beiden 
ersten Abschnitte gewidmet, indem sie die Entwicklung 
einer Reihe von Pilzgattungen, und die Verwaudtschaften 
dieser mit den Pilzen überhaupt behandehL Die hier kurz 
entwickelten Ansichten üb« die Eintheilung und Grappining 
der püzartigen GewÄchsc weichen von den bisher bestande- 
nen wesentlich ab. Mögen sie auch im Einzelnen noch Be- 
richtigungen erfahren, so scheinen doch die Mängel der hus- 
herigen Pilzsysteme zu bedeutend,' um die Resuhate neuer 
Untersochungeu immer wieder dem alten Systeme anzupassen. 
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ohueVeräuderimgeu vorzuschlageD^ welche durch jeue uoth- 
wendig geboten werden. Beobachtoogen über die Pilze, welche 
Brand und Rost begleiten, führen mit Nothwendigkeit auf die 
Frage über das gegenseitige Yeriiäitnifs von Pilz und Krank- 
heit DieVergleichimg meiner Resultate mit der betreffenden 
Litteratnr veraolafsten mich znr Ausarbeitung des dritten Ab- 
schnitts, welcher die hierüber herrschenden Ansichten, durch 
Folgerungen aus den vorliegenden Thatsachen vervollständi- 
gen soll Eine Anzahl y<m Abbildungen war zur grKfseren 
Verständlichkeit nothwendig; sie siiul im Texte, der Kürze 
halber, so citirt, dafs die Tafel durch römische, die Figur 
durch arabische Zifitem bezeichnet werden. 

Es war nichL mein Zweck eine Monographie aller Brand- 
pilze zu geben. Das Studium der Entwicklungsgesetze an 
einer Reihe von Typen schien mir för den heutigen Stand der 
Wissenschaft zunächst wichtiger, und nothwendige Vorbedin- 
gung zur Erforschung der Einzelheiten. Oh und wann es mir 
möglich werden wird, manche Punkte über die Brand- und 
Rostkrankheiten durch Cnltnrversnche zu erledigen, kann ich 
nicht wissen. Ruhig ah warten schien mir aber weniger räth- 
lich, als durch MitUieilung dner Reihe von Beobachtungen 
Denjenigen Andeutungen dazu zu geben, welchen das erfor- 
derHche Terrain zur Verfügung stellt. 

Diese Punkte mögen die Veröffentlichung und Anordnung 
vorliegender Arbeit rechtfertigen. Indem ich dieselbe der nach- 
sichtigen Beurtheilnng des Lesers empfehle, habe ich nur noch 
hinzuzufügen, dal's, was Gewissenhaftigkeit in den gegebenen 
Beobachtungen, Ausführung der Zeichnungen und Benutzung 
der Litteratur betrifft, Nichts versäumt wurde, was in meinen 
Kräften stand. 

Berlin, den i. April 1853. 

Der Verfasser. 
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L Specielle Beobachtungen üi>er Bau und 
Entwickeluüg der Brandpilze. 



1. Üstilago. 

Die yon Fries (Syst mye. III, p. 517) aufgestellte Gatta&g 
üstiUtffo (Flugbrand), nmfalst im Allgemeinen diejenigen Brand- 
pilze, welche im reifen Zustand nicht in Form mehr oder min- 
der regelmUisiger und circumscripter Pusteln, weiche nach aufsen 
Sporen absondern, sondern als unregelmäisige , ofl mifsgestaltete 
Anhäufungen von kleinen, sefawarobrannen oder dunkeMoletlen 
Sporen auftreten, welche gewisse Pflanzenlheile anfallen und 
ihr Gewebe zerstören, oder überziehen, und dadurch ihre Le- 
bensverrichlungen hemmen. So lange man nur die Sporen der 
BraDdpilze kannte, halte man gewisserma&en ein Recht, diese 
Gebilde mit den übrigen Uredines so vereinigen, wie dies so- 
erst von Persoon geschehen ist, denn diö mehr massig ange- 
häuften, kleinen, mit mehr homogenem Inhalt ertülllen, dunkler 
g^fiirbten Sporen würden allein eine generische Trennung nicht 
rechtfertigen. Wenn daher Fries (I. c.) und Gorda 0e. fnng« 
T. IV.) eine solche Trennung vornahmen , so lagen die GrOnde 
daiür liichi in den von den Autoren aogcgebcncn Gharacteren, 
sondern in Vegetationsverschiedenheiten , welche nioht ihrem 
Grund, sondern nur ihrem Meet nach, dnreh die von ihnen 

bedingten Habitnsversehiedenheiten aur Anschauung kamen» 

1 
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Der erste, welcher bi:i tliesea Pilzen noch andere Theile 
Jbeschreibt als die Sporen, ist Mcyen'). Er gibt an, dals sich 
Sm lonera der groüsen, safiigeD Zeilen, welche die Auswüchse 
der brandigen Maispflanzen constitairen, kleine» anfangs onre« 
gelmafsig geformte, dnrchsichtige Schleimablagemngen bilden, 
aus welchen fadeuiurinige ungegliederte und sich verästelnde 
Gebilde hervorgehen. Diese »Pflänzchea« nun verzweigen sich 
wiederholt and büschelig und fangen an, ohne erkennbare Re- 
gel, an sich kleine kugelförmige Körper abzuschnüren, bis end- 
lich das ganze Gebilde in solche zerfallen ist, zugleich mit 
Auüüsuiig und V erjauchung der umgebenden Zcllcnwändc. Achn- 
liches, nur minder ausfuhrlich sagt Lcvcille 1839'), indem 
er als die jungen ZustMnde von Ustilago Maidis kurze ä&ttge 
gegliederte FSden besehreibt, an denen sich die Sporen ent- 
wickeln — wie wird unentschieden gelassen, und dafs sie im 
Innern der Zellen entstehen, nicht gesagt. 

In der 1841 erschienenen Pilanzenpathologie (p, 103) be- 
atStigt Mayen seine frühem Beobachtungen und fugt neue 
über die Bildung des Stengel -Staubbrandes (Caeoma Hjpodytee 
Schi.) hinzu. Auf dem erkrankten Halm, zwischen dessen Ober- 
iläche und der umscbliefscnden Blattscheide zeigt sich zu An- 
fang des Sommers eine gelbliche, weiche, wie es scheint aus 
feinen mit einander verklebten Sehleimfasern bestehende Masse, 
die an ihrer ÜberÜaciic wicdciuin die J^kiaen >'Bi'diidbIäschen« 
durch Abschnürung au der Spitze jener faserartigen Gebilde 
erzeugt; allmählich geht die ganze Masse in jene braonea 
Blüschen über. 

L — R. und CL Tulasne haben tpXter*) sehr sehltze&i- 



1) Heber die Eatwi<ldaiig des 0ctv«ldebnui<ls ia den Haispfl. Wieg- 

naons Arch. 1837. 

*) Rerherches sur le d^veloppcnent des Ui^dio^es. Ann. des sc nat 

Ä. Serie', l. XI p. 5^16. 

') Mnnoirc sur Ics Usllhirin»-'?«! compar^es aux Urcdiaees, Aon. des 
scienc nat. 3. »mt U VII p. 12—127, pL 2—7. 
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werlbe Beiträge zur KcniiLoils dieser Gewächse geliefert. Der 
jiiogsle Zustand von Usülago Maidw, den sie erJcamiteo, war 
eine farblose gallertartig-schleifflige Masse, welehe; die Iitter- 
edlularränme und znweilen selbst das Innere der Zellen crfiilUe, 
aus denen die Aus wüchse an den erkrankten MaispÜanzcn be- 
stehen. Je nach dem Alter des Pilzes zeigen sieh in dieser 
Gallerte mehr oder weniger nudliehe Körpereben, toa krüme- 
liger Beschaffenheit und blasser Fürbang, die Noclei') der zo- 
künitigcn Sporen. Die Bildung dieser wird vollendet, indem 
um jeden der Inhaltskerne ein Contour auftritt, und sich nach 
and nach auf Kosten des umgebenden Sehleims eine doppelte 
Membran am den Ii^alt bildet ^ Eodosporiom und Epispo- 
rium; die Verdickung des letztern soll, auf Kosten der umge- 
benden Schleimmasse von innen nach aufsen geschehen. Zu> 
gleich wurden in der Peripherie der Räume, in welchen die 
SporenbildttDg stattfindet, kurze ästige Fäden beobachtet, deren 
Bedeutung jedoch nicht erkannt*). 

Aehnlich wird die Bildung der Sporen von üstilago Anihe- 
ramm in den AnLheren von Lychnis ilo^ CucuU beschriehen: 
sie entstehen hier in verschieden geformten Gruppen, zu je 3— 4* 

Nenerdings sind die Ustllagioes von LiveilU') in zwei 
Genera getrennt worden; beide haben ein Mycciium, wie alle 
Uredineen, auf und aus welchem die sporenbUdende Schicht 
(dinode) entsteht, und werden fblgendermalscB eharaeterisirt: 

Micnk>irjfmtu RiceptacleO sos-^iderrnlque oa intni-tl»» 



') Im Sinne Corda's; nicht Cytoblaslcn. 

*) Bei Tillelia Garies Tul. , dem Brande des Weizens, (Üredo DC.) 
liaben dagegen die ITcrren Tulasne die Eülslehung der Sporeu in den 
Spilzen solcher Faden und ihrer Aesle beschrieben. 

*} Surladispos. melbod. des Uredinees. Ado. des scienc. natur. 3. serie 
t. VIIL uad Stades sur Im ebampigoon« de It fainille des UrMi«^ Im 
Dict noivflrs. d'hittoire nttmclle* leb leane nur den Scpsratabdrock die- 
ser Arbeit, kson also ein geoaueres CtUt nicht geben* 

^ «IiS parlie biiihirc^ ceUe qut se d^vele|^e imin^alemeDt apres U 
myccUttm peui Itre appdee indifferenmeot diaede eu leccptade co nison 
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solaire, rameux, ramifieations termin«es par iin rcnflement charnu 
celiuleux sar lequel sont iiopiaDtees les spores. Spores simples 
et nues se .d^sagi^geant en poussiere. 
(U. Antberaniai» receptaeulorum, Montagnei, Rudolphü TuL) 
ÜHllago, R^^tacle compos^ de eelloles trte petitea, ir* 
r^guliercs, rccouvert de toates paris de plusieiirs couches de 
ceilules iDODospores (sporanges) qui se reduiseot en poussiere. 
Sporn naesi aimples. 

(U. aegetam Pen. longUsima IM. Hjpodytcs Tul. Maydis 
L^T.? etc.) 

, Ganz neuerdings hat noch Bonorden ^) die Vermathaog . 
ansgeaprochen, dafs die Ustilagines (von ihm mit alleriiand an« 
deren» z. B. Gyitopiia caDdidas io die Gattung Uredo znsaiimieii' 
gewfirfelt) ein Myeelinm besitzen. 

Eigene BeobacIiLuügea anzustellen hälLc ich iu ibigenden 
Fällen Gelegenheit. 

üitilaffo MmdU. Der Brand des Mais ist, wie bekannt, 
kenntlich an den oft über fanstgrofsen' Ezcreseenzen, dte er an 
den erkrankten Pflanzen benrorrull und welche sehltefslieh Ton 
dem schwarzbraunen Sporcnpulver erfililt sind. Dieselben finden 
sich sowohl am Stengel, als auch an den männlichen und weib- 
liehen Blütbentheiien, und von letzteren sowohl in den Fmeht- 
knoten als in den Perigonialgebilden. Ich habe zor Untersnehmig 
der jüngsten Zustände hauptsächlich afiicirte SLingLktücke ge- 
wählt und zwar deshalb, weil in den jungen Biüthentheiicn die 
sehr zarte Besebaffeobeit der Zellen und ihre dichte Erfüllung 
mit körnigem Protoplasma stets eine Undeutlicbkeit der mikros- 
kopischen Ansichten bewirkten, wShrend die genannten Theile 
um so klarere Bilder lieferten. Waren diese noch vollkommen 
grün und die Gegenwart des Brandes erst durch ganz kleine, 

des fonctioDs qu'elle remplit. Je hisserai ce dernicr nem aux filameots 

capillaircs (jiii poricnl m 'füritempnt ou imm^dialemenl lei spottf, pirecqu'OIl 
nc Im dislingue pas du nnceliinn, s'il pn fxistf im.« 

') Handbuch der aiigemcioea jUjcologte. Stuttgart 1851. 
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kaum eine Linie hohe Wärzchen angedeutet, so zeigten sich 
auf iuntiiiigUch feinen Schnitten zwischen den grofsen Parenehym« 
xdlco» welche den Rindenköiper mit den Maik veriiinden» nnd 
den zanSehstliegenden gleiehartigen Markzellen selbsl sehr iSnne 
wasserhelle Fäden, einem feinen Pilziu} celium gleichsehend. Ich 
habe in allen Fällen diese Fäden zwischen den Gewebstheilen 
gefunden y ja in einem Falle sogar einige derseiben von einer 
SpaltSflnang ans m die IntereeUnlarrSnme' hinabsteigen gesdien. 
Anfangs ist dieses inLeicellularß Vorkommen leicliL zu erkennen; 
die Pilzläden kriechen weit herum und sind nur wenig verzweigt. 
Ist aber iiir Wachsthom In dieser Weise einige Zeit fortgesebrit«- 
len, so beginnt die ^erzweigcing lebhafter za werden ond zwar 
bilden sieh jetzt hie und da Büschel von kleinen, wasserfaelIeD, 
wiederum verzweigten Aestchen (I, 1). Anfangs drangen diese 
Büschelchea das nährende Geweihe nur wenig auseinander und 
liegen den ZeUwUnden von aufsen ziemlieh fest an. Es sieht 
daher od genug aus, als entspringen sie innen von der Zellwand 
aus und ragten ins hinerc der ZeÜen hinein (z.B. Fig. la); durch 
genaue Betrachtung, Drehung und Zerrung gelungener Präparate 
erkennt man jedoch stets, dafs dies nicht der Fall ist^ sondern 
dafs die IntereellolariHame der Sitz dieser Wesen sind*). Ich 
habe dieselben niemals aus irgend einer Matrix entstehen sehen ; 
macht man freilich Schnitte durch Junge Fruchtknoten, so liefern 
die verletzten Zellen gern einen Theil ihres massigen Protoplasma 
und es kann daher leicht kommen, dafs man die Zwischenzell- 
rSome mit solchem erteilt sieht; niemals aber war dies bei reinen 
Präparaten der Fall, die Fäden fanden sich hier stets allein. 

Was diese selbst betrifft, so sind sie sehr zart und Mem- 
bran und Inhalt lassen sich nicht gesondert von einander erw 
kennen; Gliederung, Scheidcwünde konnte ich in ihnen nicht 
finden; sie sind farblos, etwas trübe. j>leichsani opalisirend. 
Die büscheiige Verzweigung der Fäden nimmt nun immer 



*) Dies sagt raek Unger, Beitr. i. Tergl. Pithologie p. 24 (1810). 
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mehr zu, während ihre Conlouren iramcp undeutlicher werden; 
sk scheinen mit ihren Verzweigungen durchcliiaader zu wachsen, 
eo dalüi auf eineni Schnitte nur die ins Freie ragenden £nden 
noeh dentlich die Natur der Faden zeigen, wShrend der übrige 
Theil der sehr beträchtlich vermehrten, die lütirceliülarräiHnc zu 
grofsen Caverncn erweiternden Pilzoiasse eine schleimige Gallerte 
darstellt, in der die eonstitnirenden Elemente nicht mehr deutlich 
2U erkennen sind. Mit dieser weiehen, gallertartigen Besehaffen- 
heit der Myceiiumsmasse tritt zugleich die Sperenbildung ein, 
und zwar so, dafs sich in ihrer ganzen Conlinuilat junge Zellen 
bilden, sich mit cioer Membran bekleiden und, indem sie selbst 
und die Membran an Dicke zunehmen, schlieislich die vollendete 
braunwerdende, fein warzig -stachelige Spore darstellen* 

Die Bildung der Sporen scheint von der Spitze der Myce- 
liuniszweige ihren Anfang zu nehmen und nach rückwärts fort- 
zuschreiten, wenigstens habe ich zuweilen in den Spitzen der 
Verzweigungen einige kugelige AbgUederungen gefunden, während 
der dahinter befindliehe Theil noch homogen war; natürlich ge- 
lingen solche Ansichten nur an zarten Schnitten, deren eine Seile 
frei in das auf dem Objectträger beiindüchc Wasser ragt. 

Wie die Bildung der Sporenzellen erfolgt, war mir wegen 
der Zartheit der Gebilde nicht möglich zu eDtseheiden. Die 
jüngsten Zastlnde, die mir zu Gesicht kamen, waren cireum* 
Scripte rundÜche Inhaltsiuassea, rosenkranziörtnig mit mehr oder 
weniger RegelmäTsigkeit in dem undeutlichen Faden aneinander« 
gereiht; nachher war um diese Körper eine zarte Membran zu 
bemerken, also eine Zelle gebildet, welche nun nach allen Rieh- 
luügen bich vergrüfscrle und schlieislich fast doppelt so grofs 
war als am Anfang. Zugleich nimmt die Membran an Dicke 
zu und färbt sich braun; schliefslich ist sie fest, derb und mit 
fernen Rauhigkeiten oder Stachelchen besetzt. 

Mit der Fertigbildung der Sporen ist der Faden, in wel- 
chem sie entbtanden sind, verschwunden, höchstens noch hic 
und da als ein zwei %oren verbindender, äufserst zart cou- 
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lonrirtep und völlig wasserheller Stitil zu erkennen — seia 
lahait wird ollcnbar vollständig zur Bildung der Sporen ver» 
wendet, seine Membran durch die Ansdehnang der Sporen deiv 
gestall roitausgedehnt, dafe sie der Wahrnehmung enteehwindet. 

Da$ Fortschreiten der Sporenbildung hat ein Schwinden 
der Elemente des Nährkurpers zur Folge. Die oft so grofsen 
Excresceozeo, welche die brandigen Steilen der Maispilanze bii* 
den, haben ihren Gmnd In einer abnormen Vennebrung der ZeUen 
des von PUz besetaten Gewebsstdckes. Man sieht diese Zellen, 
da wo die Excresccnzen gerade im Wachsen begriffen sind, von 
iLürnigem Protoplasma dicht erfüllt, deutliche grofse Kerne ent« 
haltend, und in fortwährender Theilnng und Wiedertheiinng be- 
griffen. Mit dieser ZeHvermehrung der NMhrpilanae schreitet 
zugleich eine lebhafte Vermehrung der jungen Theile des Brand- 
püzes fort, so dafs dieser die intercellularräumc hic und da mehr 
nd mehr erweitert, mit seinen Aesten und Zweigen anfüllt und 
so auch seinerseits cur Vergröfsernng der Beulen beitriigt. Ist 
DUO die SporonbUdnng eingetreten, so hSrt mit dem Fortsehreiten 
dieser die fibergesunde Zellverraehrong mehr und mehr auf und 
macht im Gegentheil einem Schwinden der Gewebszellen Platz, 
das sich leicht dadurch erkiürt, dafs die wachsenden und sich 
fertig bildenden Sporen theils die Stoffe, die sie, zu Zellen Ter* 
einigt, umgeben, zu iiirer Eiiiahiuiig an sich ziehen, theils jene 
Zeileu durch ihre Ausdehnung verdrängen. Würde blos letzleres 
der Fall sein, so mllfiite mit Nothwendigkeit eine Ruptur dec 
ganzen Brandbenle erfolgen ; dies findet aber nicht statt, sondeni 
mechanisches Verdrängiwerden und Resorption der verdrängten 
Theiie durch die verdrängenden hndct in gleichem Veriudtuisse 
statt; die jauchige Flüseigiieit, welche sich in nicht ganz reifien 
Beulen findet, mag solche, noch nicht resorbirte oder über« 
sehüssigc organische Substanz sein. 

Mit der Reife aller Sporen stellt endlich die Brandcxcrescenz 
einen von der Epidermis des ergriffenen Pilauzentheils gebildeten 
Sack dar, erfüllt von Millionen kleiner Sporen, mit spärlichem 
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Detritus (von dem zenttfrteii Zellgewebe herrührend) gemischt; 
die einhüllende Epidermis stirbt ab, berstet endlich uod iäiät so 
die iSporen ans Licht treten. 

Es Ist noch sa bemerken, dafe die Ausbildung des £nto« 
phyten und seiner Sporen — welche Beziehung wir mit Vor- 
behalt späterer Mottvirung und im Einklang mit vielea aiidcrcu 
Autoren dem plizartigcn Wesen einstweilen geben wollen — 
in der Beule nicht überall gleichmäisig erfolgt, sondern dafs 
stets au&en, der Peripherie des ergriffenen Pflanzentheik ent- 
sprechend, die am weitesten fortgeschrittenen, je mehr nach 
innen dagegen, dcslo jüngere KiUwickcluü^szuslände zu finden 
sind. Ist eine solche Brandbeuie 2. B. in ihrem Umkreis auf 
einem Durebselinitt schon yon vielen reifen Sporen schwarzbraun 
oder schwarzbraun marmorirt, so ertehelot diese dunkle Farbe 
nach innen mehr und mehr ahschattirt und geht oft durch hell- 
braun ins Gelbliche und Weifse über. Besonders bei Beulen, 
die sich am Stengel der Maispflanzen befanden, habe ich dies 
Verhültnifs häufig und deutlich gefunden und auch Anderen 
gezeigt und mufs daher der entgegengesetzten AngUra der Hern 
Tulasnc (i.e. p. 21) widersprcclien. 

Aehnliche Resultate wie die initgelheiitcu lieferte die Unter- 
Sttcbung Ton V$tiiago lottgtstima (Uredo Somer^)^ in den 
BlSttern von Glgeena speeiahilit M. et K, Es bewohnt dieser 
Pilz die LuMüeken, welche die Blätter der genannten Pflanze 
zwischen den Blattnerven verlaufend, der Länge nach durch- 
ziehen und die damit behafteten Triebe sind schon von Weitem 
durch das welke, kränkelnde Ansehen und kürzere BÜtter ab 
die der gesunden Sprosse kenntlich. Die jüngsten Zustände, 
welche mir vorkamen — in kaum 1 Zoll langen, Aniaugs Juli 
gesammelten jungen Bialteru der Glyceria — bestanden in einer 
gelblichen, die Luftgänge erfüllenden Masse; dies« wurde durch 
ikufze, dünne ( — dicke) Fäden gebildet» welche zum 



0 Er findet sich auch auf verwandiea Arien, z.B. Glyceria floilani. 
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geriogieren Theii noch homogen, hie und da gegliedert und ver- 
zweigt waren» grS&tentbeib dagegen achon die Ueiaeo (V«««"' 
im Dnrcfanesser dicken) Sporen in sieh abgegliedert hatten, 
welche letztere jedoch uoch zusammenhingen, und zwar häufig 
in rosenkranzartigen, verzweigten Gruppen, der VerzweigaDg 
derFttden, in denen sie entstanden za aeb schienen, entsprechend. 
Anfangs sind die Sporen farhlos, von einer zarten Membran he^ 
kleidet; diese umschliefst einen von dünnerem Inhalt umgebenen 
dichteren, runden farblosen Kern. Die Membran der Sporen 
wird allmälüieh derber und nimmt eine hellbraune Färbung an, 
bleibt aber stets yoUkommen glatt; die Sporen sellist trennen 
sich mit der TolllEommenen Reife von einander nnd stellen so 
ein braunes Pulver dar, das 2wi8chen dem vertrockneten, aus- 
gesogenen Gewebe der Mutterpflanze hervorbricht nnr! so au£ 
den Ivanken BiSltern lange braune Streifen, den aufgerissenen 
LufUuttilen entsprechend, bildet 

Zwischen den reifen Sporen üaJüii sich liüuii* gröfscro, 
zartwandige, vollkommen wasserheile Bläschen, welche schon 
Mejen bei Usiilago üffpafytes und der in Rede stehenden 
Art gefunden hat Ich habe sie bei der ersteren nicht gesehen, 
bei letzterer dagegen ziemlich hlufig; ihre Bildung konnte ich 
nicht verfolgen. 

In Betreff der Gröfse und Beschaffenheit der Sporen stimmt 
der eben beschriebene Brandpilz vollkommen fiberem mit üsti-* 
ktgo ff^podytes ( Cawma Hypoihßet Sehlechtendal, ß. her.), - 
beide sind dagegen in ihrer Vegetationsweise wesentlich ver- 
schieden, indem jener im Innern seiner Nährpflanze, dieser da- 
. gegen aulaen, auf unversehrten Pflanzenthetien wächst, welchen 
Umstand Mayen 0* c*) bereits richtig erkannt hat 

Ustilago Htjpodijtes findet sich in dem maikischen Sande 
hauhg genug innerhalb der Blattscheidcn von Eljmus arenarius, 
als ein braunschwarzes massig angehäuftes, ungemein beschmuz- ^ 

*) vergl. Meyen, Fflanzeopathologie, p. 122 u. 124. 
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zendcs Pulver, aus kleinen, V,go Linie dorchscliniulieh dicken 
Sporeu gebildet. Die vou dem Pilz bewohnten Sprosse zeich- 
nen sieh» noch lange ehe sie absterben und strohfarbig wer- 
den % Ton den gesunden durch gröficre flöhe« sahlreidiere 
kffnere BIStter und ein wenig aufgetriebene Blattaeheiden ans. 
Macht mau nun durch einen der Tlieile, welche eine von deia 
Pilz erfüllte Blattscheidenhühlc begrenzen, lateraodium oder 
BlatttheiJ, Durchschnitte, in beliebiger Richtung, so zeigen die- 
selben stets ein festes, unversehrtes Gewebe, Ton einer aller 
BerstuDgen baar gehenden derben Epidermis überzogen, welche 
sich, saiiiiat den zunächst unter ihr liegendcu Zellen von der 
gesunder Stengel und Blätter höchstens durch etwas unregel- 
nlKsigere Bildung unterscheidet (K, 2, a). Von einer Pilswnche« 
rang im Innern des Pflanzengewebes kann also hier keine Rede 
sein. 

Oeiinet man nun die Blattscheidenhöhle sehr junger Inter- 
nodien solcher Triebe, dmn Habitus die Gegenwart des Pilzes 
▼errith, so gewahrt man auf dem StengelstQek, seltner auf der 
Innenflüebe der Scheide selbst, gröftere oder kleinere welfse 

Streifen, gebildet von einer filzigen, myceliuinartiLi ri Masse. 
Dieselbe ist in der Mitte eines jeden Streifens am dicksten und 
dichtesten, gegen den Rand hin immer duoner und lockerer 
werdend, und hier erkennt man bei vorsichtig von der Unter- 
läge abgezogenen Stückchen ungemein feine veritetelte, wasserhelle 
Fäden, weiche nach der Mitte zu immer verworrener und da- 
her unkenntlicher werden (I, 3 u. 4). Zerreifst man einen sot* 
ehln weifsen Streifsn in der Mitte, so sieht höehstens hte und 
da ein StHekehen eines Fadens aus der im Übrigen gleichmXfsig 
körnig tTacheinendca riiasse hervor, ebenso ist auf noch so vMV 
sichtigen Schnitten nur eine solche zu erkennen (1, 2, b). Die- 
selbe erMheint gallertartig- sehleimig und Meyen hat sie daher 



') Dies geschielit inii ihnen lange vor Eiatrilt des Herbstes, weit 
früher, als mit gcsundea slerUeo Triebea. 
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als aus SchleimCasern gebildet beschrieben'); lUfs üt auf diMt 
VerfilzuDg der am Rande deutlicheo SUtigeii Fideit entsteht» 
geht daraus hervor, dafs man diese sieh aUntShlieh hinein ver- 
lieren iii lit. Das körnige Aussehen der in Fig. 2 h dargestell- 
ten (liciitcrn Masse rührt theils von der vieiiacben Verfilzang 
der feinen Fädi» her, wekhe natüriieb dieselbe unter dem Mi* 
kroskop als ans vielen kleinen kifnierartigen Felderehen beste- 
hend erscheinen lassen mufs, theils von der bcgiiiaeiidca Spoieti- 
bildung. Diese nimmt, soviel ich erkennen konnte, wiederum 
ihren Anfang in den Zweigspitzsn, indem sich hier zuerst Ver* 
dichtnngen des Zelllnbalts sondern (I, 4x}, wdehe bald ihre 
Membran btlden, wachsen, und die Zweige so rosenkranzartig 
erscheinen lassen (I, 5 a). Die Sporenmembran verdickt sich, 
wird braun, die reifen Sporen lösen sich von einander los, and 
zeigen ganz dieselbe Struktur, wie die von Ustilago longissina« 
Anf Quersehnilten dureh die dichtere Myceiiomsaasse erkennt* 
man nun stets, dafs wenn dieselbe noch ganz farblos ist, an 
ihrer Oberfläche, d. h. der von der Epidermis, auf der sie sitzt, 
abgekehrten Seite die gröfsten Sporenbliseben, wenn der Pro« 
eefs schon weiter rorgeschritten, sehon hraungeftrbte Sporen 
sich finden, wMbrend der übrige Theil noch farblos ist. Dar- 
aus ist zu veniiuihcn , dafs in der verfilzten Myceliumsmasse 
die Zweigenden der constituirenden Fäden nach der äolsem 
oder obem freien FUcbe gekehrt sind. Das ganze Mjceliom 
löst sich schliefslteh In das massige dunkel ehokoladefarbige 
Sporenpulver auf, und dieses nimmt einen weit gröisern Raum 
ein, als ersteres, weil es theils lockerer, theils auch deshalb 
voluminöser ist, weil die Spore zur beinahe doppelten Dkke 
des Fadens sich ausdehnt, dem sie ihre Entstehung verdankt. 

In den männlichen Blüthen von Silene Otites habe ich im 
Juli 1852 bäuiig einen Pilz gefunden, welcher, was die Form 
und Farbe der Sporen betrifft, vollkommen auf die Beschreib 



') 1. c. p. 122. 
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hang pafsi, die die Herren Tulasnc (I.e.) von Ustilago Anthcra^ 
rum geben. Dagegen konnte ich ia keinem der untersuchten Fälle 
finden» äak dieser Pilz im hmm der AnthereQfiicher entsteht, 
sondern fand ihn stets anfserhalb des Gewebes, anf den rom 
Kelche eingeschlossenen Blüthentheilen. Die affidrten Exemplare 
der Silene zeichnen sich schon von weitem durch ihre knglich 
aufgetriebenen, an der Spitze von dunkelviolettem Pulver bc* 
deckten, übrigens ihre normale Gröise und Bildung kaum über* 
schreitenden Kelche aus; der ganze Trieb erhSit durch sie ein 
fremdartiges Ansehen. In denjenigen Kelchen» an deren OclT- 
Duog schon das Sporenpulver hervorquoll, waren aufser diesen 
nur vertrocknete, verkümmerte Rudimente der Staubgefäfse und 
Petala zu finden; in den jüngsten Blüthen der Rispe dagegen 
waren diese Organe noch frisch, und obgleich ich in den jun« 
gen Stanbbentelii wcJor Icrtige noch in Bildung begrlEfenc Pol- 
lenzellen Enden konnte, zeigte sich doch auch ebensowenig der 
PÜz in ihrem Innern, sondern ein gleichförmiges, aus kleinen 
zorteii^ Zellen gebildetes Gewebe. Dagegen waren die vom 
Kelche eingesehlossenen Organe dicht mit einer weifslichen 
Masse bedeckt, welche sich leicüL als aus zarten (*/,,^"' dicken) 
farblosen, büschelig verästelten und verworrenen kurz die« 
seibe Beschaffenheit wie die bei den oben beschriebenen For- 
men zeigenden ' ¥1iden bestehend erkennen liefs (I, 6). In 
den Spitzen der Z\v*ji^c begann die Abgliederung der Sporen, 
und- Zwischenstufen zwischen diesem jüngsten der beobachteten 
Zustünde und den reifen Sporenhaufen, waren in Menge zu fin- 
den; in letztern zeigte sich auch hier kaum eine Spur von 
den beschriebenen FSden mehr« 

Hier wie bei den oben mitgclheiltcu Fällen wurden die 
Fäden desto undeutlicher, je weiter die Sporenbildung vor- 
schritt; allein theils das rosenkranzartige Zusammenhängen eini- 
ger, das mehr in unförmliche Massen Gmppirtsein anderer iSfiit 
selbst btji ijst reifen Sporen erkennen, dafs sie in solchen Fa- 
deobüschcla entstanden sind — erstgenannte Gruppen in den 
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Fadencndeo» letztere da, wo mehrere Zweige zu einem Büschel 
vereinig waren, wu ao$ Vergleichang von Fig. 6,«, b, e mit 
Fig. 7 o. 8 anf Taf. L dentiich heryorgebt Die Sporen ver- 
gröfsern sich auch bei dieser Form, bis sie einen Durchmesser 
von etwa erreieht haben, ihre Membran nimmt eine vio- 

lette Far]>e an, und zeigt sich zuletzt von kleinen Wärzchen 
oder Stacheldien besetzt. 

Eine Vergleiehnng der vier beschriebenen FSfle ergibt für 
dieselben, meines Erachlens, ein gemeinsames Bildungsgesetz 
und, abgesehen von den Sporen, nur in Betreff der gröfsern 
oder geringem Dieke, Masse, Verzweigung und Verfilzung der 
Mjceliumsftden Verscbiedenheiten. Ich sehe daher um so we* 
niger einen Gruud zur Trennung der Ustilagines in zwei Ge- 
nera*) als mir L^veille's Diagnosen nicht recht verständlich sind. 
Sdtt renflement chamu, cellaleux an der Spitze der Fäden von 
Mtmbotryum sebeint mir niebts anderes zu sein, als eben junge 
in der Bildung begriffene, und auf die angeRihrlc Weise grup- 
pirte Sporen, das Receptacle compose de cellules tres-petites, 
irr^liäres seiner Gattung Ustilago auch nichts weiter, als ver- 
filzte MjceÜnmsMen, theils mit, tbeiis ohne sieb In Ihrem In^^ 
nem bildende Sporen. Da diese von der OberflSefae des jedes- 
maligen Pilzlagers an zu entstehen beginnen, so köunen leicht 
oben schon fertige Sporen sitzen, während unten noch jene 
farblose, wirre, und anfangende Sporen enthaltende Masse sich 
befindet; allein letztere verilndert- sich nach und nach In der- 
selben Weise, wie die obersten Schichten, und kaim daher, wo 
man sie gerade antritt, höchstens als noch steriler Theil des 
Pilzes bezeichnet werden. 

Gegen Reagentien verfallt sich das Mycelium der unter» 
suchten Arten vollständig gleich. Es wird, so wie der Sporen- 
inhalt durch Jod gelb gefärbt, ohne dafs dabei die Zusammen- 



*) Unter den beschriebenen 4 Repräsenitnten gehitrt ü. «ntheAnnn 
ttt Microbatiyimi L^v, die übrigen Stt Uslilago. 
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Äiehuiij? eines iMmoi Jialschlauchs sichtbar wäre. Zusalz von 
Sfihweieisäure bewirkt in keiner Weise eine Blaufärbung, da- 
gegen wird durch dieselbe dts Myccliam akliald in eine bomo» 
gene GallertniAsse verwandell. Zueker und SehwefcbSare filN 
ben die ganze Myceliuinsmasse und die jogendlichen Sporen ro- 
senrolh, was vielleicht in der Zartheit der Membran « die den 
Faden begrenzt, seinen Grund hat; der lobalt der Pilzfädea isl 
also jedenfails ProteinsubsUnz. 

Die reifen Sporen der Ustilagines haben, wie bekannt, eine 
dunkele, von der Membran herrührende Färbung. Ihre Cröfse 
ist nach der Speeles sehr verschieden: Bei V. Maydis z. B. 
betragt der Darebmeeter darchaehnittlich V,,«' > ^* 
ikeaNKtum , bei 17, Htfpodgiei V.g» — V,.t"' » a. w. 
Sehr genaue Angaben über die die einzelnen Arten unterschei- 
denden Verhältnisse finden äich in der Tulasnc'sclicn Mono- 
graphie (a. a. 0.). Die gefärbte, derbe Membran der Sporen 
Ist entweder glatt, z. B. ü. hypodjtea, longissima, oder mit 
RaulMglveitea besetzt, weiche s. B. bei U. Maydls als feine 
Wärzchen oder Stachcichcn erscheinen. Durch längeres Kochen 
mit Kaliliisung selbst verschwanden diese Rauiiigkciten weder 
bei U. Maydta noch ü* antherarum, müssen also der wirklichen 
ZeUeomembran angehSren und nicht durch eine Gntlcula im 
Sinne Sdiachts ' gebildet sein. 

Diese Membran nun uraschliefst eine zweite, ungemein 
zarte, welche den Inhalt unmittelbar umgibt; in der öilers an- 
geführten Tulasne'schen Arbeit ist dieses Verhiiitniis zuerst be* 
•chrieben und die innere zarte Haut als Endo- die SuCsere 
als Episporium bezeichnet. Jenes ist nur dann deutlich zu er* 
kennen, wenn das Episporium durch Anwendung Ton Schwefel- 
säure zum Platzen gebracht ist ([, 1 b, 8 b), man sieht dann 
aus diesem eme aufserdrdentlich zarte Blase austreten; deut- 
licher und von selbst offenbart sich seine Existenz, wenn es 
beim Keimen durch sein Wachslhum den jungen Myceliums- 
schlauch treibt und seine Umhüllung durchbricht. Das Endo- 
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sporium umschlicfst einen farblosen, wie es scheint wässerigen 
Inhalt» und in diesem suspcodirt einen soliden, farbiosen, scharf 
coDtourirUn niid sistk liehlbmheodeo Kefn, denjenigen Sfai^ 
lieb, welehe sieh in yielen andern Pilzsporen finden, und z. B. 
von Schacht') von /lelvella, Aiamiiiay Calocera abgebildet 
sind. Der Kern ist bei den verschiedenen Arten versciiieden 
. grofs; bei ü. Maidis, Hypodyiea füllt er den gräfsten Theil 
der Spore aus, wSbrend er bei ü. Antberarum Iqi Verhaltnifs 
zum Lumen der Spore sehr klein ist (I, 1, 5, 8, b).> Es scheint 
dieser Kern derjeuige Theil der Spore zu sein, der sich zuerst 
bildet, also die Rolle eines Cjtoblasten zu spielen. £rst nach- 
dem er sieh gebildet hat» schien nur ringsum die Membran zu 
entstehen. In den jungen Pilzlagern sah ich die Kerne wie 
die ganze übrige Masse durch Zucker und Schwefelsäure stets 
rosenroth werden ; hei reifen Sporen ist mir diese Färbung nie 
gelangen. 

Unentsehieden mufs ich lassen, wie die beiden Sporen- 

membranen entstehen, üb zuiT^t die äulsero derbe, oder die in- 
nere, doch Mst die Behandlung mit iicageutieo jene als wahre 
Zellmembran erkennen, also ihre primSre Entstehung vermuthen. 
Das einzige Reagens, welches ieh am Bxosporinm Verinderun* 
gen hervorrufen sah, ist concentrirte Schwefelsäure. Sie macht 
die Membran aufquellen, weich, und daher durch iliren eben- 
falls aufquellenden Inhalt zerreiishar. 



2. P r 0 t o m y c e s. Ungeb. 

(Die Exantheme d. PA. p. 340.) 

Protmifces macrosporuM Unger (h <•) ohnt Zweifel iden- 
tisch mit Phytoderma fibhosum Wallroth (fl* crypt. Germ, 
t. IV)'} ist ein, wenigstens in den Parkanlagen hei lieriia und 

*) Die Pflaaieniell« ft& Taf. I. Kg. 2, 5, 9, 11. 
^ "Wie atebt es m hier mit der PriofUt? Uogcr^t Bisalbene md 
Wallieth's nora smd 1833 •rschicnen «nd w bsUcn WeAen ial dmlbe 
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ohne Zweifel auch an audern Orten recht häufiger Eotophyl 
io den Blattetielen, seltner andern Theiien von Aegopodium 
Pcdagraria, Ohn^aehtet seines hSiifigen Yorkomineiis findet 
sieh derselbe anlser bei den genannten Aotoren nnr noeh in 

Meyens Pflan/.enpathologie (p. i50) genauer beschrieben, und 
Yon den französischen Mjcoiogen sogar unter die Uredines douteux 
gesetzt. 

ünger beschreibt die genannte Art als in angemein gros*» 
sen, blassen, rundlichen Sporidien besiebend, welche in den 
aurserordentiich erweiterten Intercellulargängen des hetreÖcnden 
Gewebes liegen, mit gmmdsem Inhalt und verdiekten Zeiiwän* 
den; dieselben sollen ans stockendem Pflansensaft entstehen und 
»^ankheitsorganisment sein, und in Fig. 28 des Unger'schen 
Werks ist dieser sLockende Pflanzensaft sogar abgebildet. 

Meyen stellt das Vorhandensein dieses letztem mit Recht 
entschieden in Abrede. Er sah hie und da zwischen den Zellen 
des Aegopodium Ablagerangen einer femkümigen schleimigen 
Masse entstehen, die sich allmShfich YergrBfserlen , zurondeten, 
und mit einer gallertartigen Membran überzogen. 

Wallroth gibt von dem Pilz nur eine kurze Diagnose, 
die Form seines Auftretens und Beschaffenheit der Sporen he- 
treffeiid. 

Der gcnaniUc Entophyt findet sicli , wie gesa>^t, Iiäulig in 
den Blattstielen, seltener in den Folioiis selbst von Aegopodium 
PodagrariOf an schattigen feuchten Orten; Unger hat ihn aneh 
auf Heracletan SphondyUwn gefunden. Er zeigt sich dort in 
einige Linien langen sehwielenartigen Tumoren, welche anfangs 

neue Pik «aler TcrtcbiedeneB Nimen bescbriebco. Es itt hier wirUlch 
driogend sa w^atcheD, dafs fernere UntersachuDgen oaler den verscbiede~ 
nen Protonjectes und Physodermata Vcfschicdenheiten herausfinden nSth- 
ten, wdcbe die Aubtellong beider Ocnera als getrennte metiviren und die 
Syslematilter von einer >o schwierigen Frage erlösen können. Gorda's 
Fhysoderma Eryngii (Ic. fung. t. III tab. 1 f. 8) gehört sicherlich nicht 
hierher, ebensowenig die Arten, mit welchen Bonorden (K c. p. 53) die 
finlluag Phyiedcnna bereichert hst. 
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flach untl von der normalen Farbe des Blattstiels, später ge- 
wölbter und biafsgelblich sind, zuletzt häufig spröde und hart 
werden, und ia diesem ZasUnd nicht selten spontan sammt-der 
▼on ihnen nie durehbroehenen Epidermis sieh losliSsen und ab* 
fallen, eine gescliwürarlige unregelraäfsige Flaciie am Blattstiel 
zurücklassend. Macht man durch eine solche Warze oder Schwiele 
einen Schnitt in senkrechter Richtung auf die Längenaxe des 
Blattstiels, so erbSlt man eine Ansicht, ähnlich wie die von 
Unger (L c. tab. VI fig. 28) abgebildete. Zwischen den grofsen, 
farblosen Zellen des nährenden Gewebes finden sich grofse 
( y^,"' — Vgf'") kugelige oder mehr ovale, frei liegende, welche 
durch Ihren k6rntgen blafsgelbltchen Inhalt und ihre derbe ge- 
schichtete Membran sehr aufPallen. Durch ihre Gegenwart sind 
die Intercellularräume sehr erweitert, ohne dafs jedoch in den- 
selben auTserdem noch ein körniger Schleim sichtbar wäre; An- 
sichten welche die Gegenwart eines solchen vermuthen lielsen, 
kommen bei gehörig feinen Prilparaten gar nicht vor, bei we- 
niger dünnen Schnitten aber crkiünL man durch Veiändening 
des Focus leicht, dafs diese Trübungen theils durch nicht scharf 
eingestellte, theiis durch ausgetretenen Inhalt solcher Zellen be- 
wirkt wird, welche bei der PrMparation angeschnitten wurden. ^ 
Allerdings finden steh anfser den grofsen dickhiotigen Zellen l 
noch andere vor; kleine, sehr zarthäutige, welche durch alle * • 
Zwischenstufen in die fertig gebildeten übergehen , dieselben 
welche von Mejen als Ablagerangen schleimiger, feinkörniger 
Substanz beschrieben worden (II, Ix). Sonach scheinen diese 
eiiLüpliylischen Zellen frei zwischen den Gcwcbsthcilen der Nähr- 
pflanze zu entstehen, uud die Ansichten der Autoren gerechte 
fertigt. 

Ganz anders gestalten sich die Dinge aber auf gelungenen 
Längsschnitten, durch Maeeration und vorsichtiges PrSpartren 

solcher. Selbst die jüngsten Wlii zchtn , die ich untersuchte, 

zeigten aufsen, der umhüllenden Epidermis zunächst schon die 

beschriebenen fertigen grofsen Zellen; bevor solche vorhanden 

2 
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sind, scheint die Gegenwart des Entophyten dem Auge nicht 
erkennbar zu sein. Sucht man aber von diesen fertigen Sporen 
nach der Milte des. Blattstiels bin, so gewahrt man sehr oi^ die 
oben beschriebenen Jüngern Zellen, und mit ihnen in Verbindung 
stehend feine, verzweigte, in den btercellalarrSnmen nmherkrie- 
chende Fäden — ein Mjcelium (I, 9 a). Die iMyceliuiiiiladcn 
sind hie und da mit Scheidewänden versehen, ästig, und von 
einer zwar zarten, aber deutlich erkennbaren Membran beklei- 
det; sie enthalten ein körniges gelblicb gefärbtes Protoplasma in 
ziemlich beträchtlicher Menge. Hier und dort, ohne erkennbare 
Regel, wahrscheinlich wo gerade gröfsere, durch das Zu.sdaijiicn- 
stofsen mehrerer Zellen gebildete Zwiscbciizellräume dazu Gele- 
genheit geben, sammelt sich Protoplasma in gröfserer Menge an, 
dehnt die umhüllende Schlauchwand aus, umgibt sieb mit einer 
besondern Membran, und bildet so eine selbständige ovale oder 
kugelige Zelle, die durch Aufnahme von Nabrung aus den um- 
gebenden Gewebszellen wächst und sich zur Spore heranbildeU 

In dem Mafse als mehr Sporen entstehen, wird das Myco- 
lium blasser, inhaltsSrmer (vgl. tab. I fig. 9 a mit fig. 10), zu- 
letzt scbeint es gänzlich zu scbwiiideü. UebergUngc von der 
einfachen Varicosität des Mjceliumfadens zur fertigen Spore fin- 
den sieb häufig und sind in 9 — 12 auf Taf. I dargestellt. 

Die ausgebildeten Sporen sind von einer (über Va^o" ) dicken, 
mehrschichtige II, glatten und farblosen Membran bekleidet. Die 
äufsern dieser Schichten sind fest zusammengeklebt, die innerste 
dagegen von den übrigen gesondert, frei in der von ihnen ge- 
bildeten Höhlung liegend; wird eine Spore bei der Präparation 
verletzt, so dafs der Inhalt austritt, so faltet sieb diese Mem- 
bran häufig unregelmäfsig zusammen und nimmt das Ansehen 
einer zarten, leeren, zerknitterten Blase an; sie kann als Eudo- 
sporium, die äufsern Schichten als Episporiuro bezeichnet werden. 
Der Inhalt der reifen Sporen erscheint nicht mehr als dichtes, 
feinkörniges Protoplasma , wie dies noch in den tab. I fig. 9 b, 
10 b, 12 a gtzeicbuelea der Fall i^l, suaderu die Körner wer- 
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den gröfser, lichter, scharf and dunkel coutourirt, die ganze 
Spore dAdurcb darehsichtiger und heller gefärbt (I, 9 c, 12 b). 
Das chemische VerhalteD macht den beschriebeneti Pilz sehr in- 
teressant. Behandelt man nämlich einen feinen Schnitt durch 
eine von ihm gebildete Schwiele mit Jod und Schwefelsäure, 
so färbt sich sowohl die Membran des Myceliom, als die der 
Sporen schön blaa» und zwar tritt diese Färbung bei ibuen eher 
ein, als bei den umgebenden Zellen des Nährgewebes. Die in* 
nersten Schichten der Sporenhaut, das Endosporium mitgerech- 
net, iarben sich am reinsten, die äufseren oft etwas schmutzig 
blau; die Schichtung wird dabei undeutlich. Der yon dieser 
Cetlulose hantumschlossene Inhalt zeigt sieb, wenigstens bei d0n 
Sporen, als aus einem Gemenge von Proteinsubslanz mit einer 
Ölartigen Masse bestehend. Mit Zucker und Schwefelsäure be- 
handelt sondert er sich, innerhalb der sehr durchsichtig wer- 
denden, aufquellenden Membran, deutlich in zwei Partieen: eine 
felokSrnige, bald die rosenrotbe Farbe annehmende, und einige 
grofse, farblos bleibende Oeltropfen. Diese Sonderung wird 
durch Schwefelsäure stets bewirkt und zeigt sich auch in den 
mit Jod und Säure behandelten Sporen (1, i2c), wo jedoch 
die Farbe des Inhalts braungrib ist. Jod allein färbt den In- 
halt gelb; die Körner der reii'ca S|)oren Lk'ibeii dabei scharf 
und dunkel gerandet und wie Amnion- oder Fettkörner stark 
lichtbreehend. 

Ein anderes, ohne Zweifel zu Protomyces gebSrendes Ge* 
bilde fand ich in den Blättern von Menyantkes trifdiaia, an- 
fangs wcirsliche, bald braun werdende runde, die Epidermis 
meist durchbrechende Pusteln bildend. Alle waren schon von 
reifen Sporen erföllt, welche zwischen die vertrockneten Ge* 
webszellen eingezwängt waren, ein Mycelium nicht mehr sicht- 
bar. Jene sind V^/" lang, V, ,o"' breit, also breit eirund, von 
einer nicht geschichteten , durch Jod uud Schwefelsäure nicht 
blau werdenden Membran bekleidet; ihr Inhalt besteht aus klei<v 

nen Körnern von der Natur der in den reifen Sporen der oben 

2» 



Digitized by Google 



20 



beschricbeneo Art, und chemisch ebenfalls aus einem Gemenge 
von ProteiQ- und fettartiger SabsUinz. (Vgl. U, 2.) Von den 
fibrigen Arten der Genera Protomyces Unger ond Physoderma 
WaUroth hatte ich keine zu untersuchen Gelegenheit. 



3. Cystopus. LeVeille. 

(Ann. des sc. nat. 3. ür, U DkL univ. d'hist. nat. Art. Ur^din^es.) 

Unter obigem Naraen hat Leveille den von Persoon 
als Uredo Candida bezeichneten weifsen Brandpilz» von dem 
Manche V^cubica Stranfs und andere Formen trennten, mit 
vollem Recht als besonderes Genus von den andern Uredines 
abgesondert. Die übrigen Autoren haben mit wenigen Ausnah- 
men nur die Sporen dieser Formen mehr oder minder richtig 
ond genau beschrieben. 

Unger ftihrt U. Candida in seiner »zweiten Bildungsepoehe« 
der »Exantheme« auf, in welcher nämlich »die Bildung einer 
produktiven Schichte der iVlatrix, und die Hervorbringung der 
ersten Rudimente eines Trägers, der jedoch mit dem Sporidium 
seinem Wesen nach identisch ist, anföngt« ; er bildet (1. c. 
tab. VI fig. 32) die Bildung der Sporen auf blasenförmigen 
Trägern ab. 

Meyen ') behauptet bestimmt gesehen zu haben, wie die 
weifsen Uredobläschen der üirtentasche aus Deformitäten der 
Zellen unter der Epidermis hervorgehen. Diese sollen sich, wenn 
sie von der Krankheit ergriffen werden, nach der Epidermis hin 

eiförmig- cyÜndriscii aasdehnen, und dann au Jcr Spitze 3 — 7 
Sporen (»Bläschen«) nach einander abschnüren, welche letztere 
häufig perlschnurartig aneinandergereiht bleiben, durch kleine 
Stielchen zusammenhängend. 



«) 1. c, p. 127. 



Digitized by 



2i 

V. S e h I c c h t e n d a i ') gib t von Uredo Candida io Portulaca 
oleracea aa , dafs der Grand der Pusteln von einer unfirrdentlieh 
zelligen Masse ausgeföllt sei, von welcher sich gerade aufrechte 

Zcllenreihen erheben, deren eiiizeloe Zelleu sich abiöstu und zu 
Sporen bilden. 

Mit den Beobachtungen von L^veilld, soweit er sie in 
seinen Oiagaosen nittheitt, stimmen die meinigen iiberein. Es 
ist mir nicht möglich gewesen, zwischen dem auf Cruciferen 
und dem auf Corapositen wachsenden Cystopus einen Unter- 
schied zu ßnden; auch Leveille gibt an, dai's die Form der 
Sporen oft in ein und derselben Reihe verschieden sei. Beide 
Formen sind daher in Folgendem gemeinsam geschildert, nach 
Exc'iii[ lareii welche Capsella, Neslia, Dragopogon major und 
porrifulius bcwohnteo. 

Macht man einen Läagsscbnitt durch eine jener bekannten 
weifsen Pusteln, welche Uredo Candida bildet, so erkennt man 
auf und zwischen den Zellen, welche direkt unter der Epider- 
mis liegen würden, wenn diese nicht durch den Pilz abgehoben 
wäre, oft schon ohne alle weitere Präparation starke, derbe, 
verästelte Sohläuehe, welche das Mycelium (r^ceptacle L6v.) des 
Pilzes vorstellen. Sie sind röhrig, ungegliedert, ästig, von einer 
[arblüäcn Meinbraa bekleidet, welche letzlere von einem gelblich 
weifsen, körnigen Protoplasma-Inhalt durch eine wasserhelle Schicht 
. getrennt ist Durch Jod zieht sich jener zusammen, und ist als- 
dann als ein braungelber Cylinder innerhalb der nur schwach 
gelblich gefärbten Membran zu erkennen. Diese Pilzfaden sind 
mit ihren zalilreichen Verzweigungen in der Ebene der Epider- 
mis ausgebreitet; die Sporenbildung aber geht in Aestchen vor 
sich, welche, büscfaelig zu je 2 bis 7, selten einzeln aus den 
sterilen Theilen entspringend , auf jener Ebene ohngefahr senk- 
recht stehen (II, 3). Anfangs nur wie kleine Ausstülpungen 
des Mjcdiumschlauches scheinend (U, 7 a), werden dieselben 



>) Boten. Zdtinig 1852 Nr. 32, c. 622. 
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nach und nach eiförmig •cyliDdrisch oder keulenförmig, und be- 
ginnen, wenn sie diese Form eriangt haben, in ihrer Spitze die 
Sporen zu bilden (II, 3 — 7); sie sind offenbar diejenigen Ge- 
bilde, welche Meyea liir veränderte, kranke Theilc des Lelref- 
fenden Gewebes gehalten hat. Die äufsere iMembran dieser Aeste 
ist blasig aufgetrieben; sie nmacliliefst unmittelbar einen wasser- 
hellen, durchsichtigen Inhalt, in Glessen Mitte ein eigenthflmlicher 
dOaner, scharf abgegrenzter Strang von körniger, trüber Be- 
scbaÜ'eiiheit, gleichsara ein zweiter, eingeschachtelter F^ilzfadcn, 
verläuft. Die äufsere blasige Zeilhaut ist die uomiltelbare Fort- 
setzung der Zellmembran des sterilen Schlauches, der innere, 
cylindrisehe Strang die des Zellinhaltes des letztem. Obgleich 
an ihm eine Membran nicht zu erkennen ist, besitzt er dennoch 
eine beträchtliche Cohärenz, so dafs er, auch wcua die äufsere 
Jtfembran verloren geht, fest bleibt (U, 5a). Er ist daher als 
ein recht derber PrimordialschUuch anzusehen, und das hier 
stattfindende VerhXltnifs kann den Iltern beweglichen ZnstSnden 
des ChlainidococctLs pluvialis verglichen werden , in dem dort 
wie hier der Prtinordiaischlauch von der Zellmembran durch ein 
dünnes klares Fluidum getrennt und daher von letzterer als einer 
weiten Blase umkleidet wird* 

In der Spitze dieser Blase beginnt nun die Bildung der 
Sporen, und zwar so, dafs der Primordialschiauch an seiner 
Spitze anschwillt, mehr und mehr Protoplasma daselbst anhäuft, 
40 daia diese Anschwellung alsbald kugelig oder eii^rmig wird 
und den obem Raum der Blase voUstündig ausfällt (II, 4 ->6), 
sich bchliciilich mil einer besondern Meriibran uiukleidet und so 
als selbständige Zelle abgrenzt; unter dieser, als Spore zu be- 
zeichnenden Zelle schnört sich alsbald ihre schlauchförmige Mut» 
terzelle (Sporangium) ringförmig ein nnd trennt dadurch jene 
von dem untern. Theil des Sporangiuros, in welchem dCs Bil^ 
dung einer zweiten Spore sofort in derselben Weise beginnt. 

Durch i'ortwähreode Wiederholung dieses Processes entp 
stehen rosenkranzförmige Sporenketten, gebildet ans anfiings in 
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der R«g«l kugeligen, tpiter meiit CyUader- oder WiMUfbrn 

* 

^ annehroenden Sporen, deren Anzahl in einer Ketle deshalb niebl 

luit ßesliiiJuilheiL angegeben werden kann, weil sie sehr leicht, 
von der Spitze begiDnend, abfallen; ich habe bis zu 5, Mejen 
selbst 7 znsammenhäogende Sporen gefanden. Der Zasammen- 
hang selbst wird dnreh das Sporangiam bewirkt, welches zu- 
weilen noch als zarter Ueberzog Ober der reifen Spore, beson- 
ders wo diese eine etwas eingefallene Membran zeigt (II, 4), 
stets aber als ein dünner, je zwei Sporen verbindender Streif 
zwischen denselben längere Zeit erkennbar bleibt (Ii, 3, 4, 7) 
und auch den auseinandergefallenen Sporen noch das Ansehen 
gibt, als seien sie von einem Stiele abgefallen. 

Diese zarte, immer undeutlicher werdende, zuletzt dem Be- 
obachter ganz entschwindende Sporangiamsmembran umgibt un- 
mittelbar die farblose, festere, glatte Haut der Spore — diese 
wiederum den aus körnigem Protoplasma gebildeten Inhalt, In 
welchem im Ceutrutn gröfsere Körnchen, ringsum eine feiner 
zertbeilte Masse sichtbar sind, erstere durch Jod dunkelbraun- 
gelb, letztere weniger intensiv geförbt Eine zarte doch deut- 
liche, und durch Reagentien als Primordialschlauch erwiesene 
Membran bildet das Endosporium , die von dem Episporium 
trennbare unmittelbare Umhülhing des Inhalts. Jod und Schwe- 
felsäure färben das Episporium blafs und schmutzig blau, und 
die Säure bewirkt allmählich ein Platzen desselben, eine Ent- 
leerung der vom Endosporium gebildeten Blase; weit reiner und 
schneller nimmt bei Behandlung mit den genannten Reagentien 
die Membran der sterilen kriechenden Fäden und die blasige 
der sporenbildenden Zweige die blaue Farbe an, bezeugen sich 
also als ans Gellulose bestehend Der Inhalt der Sporen und 



*) Man wird überhaupt, je mehr man danach sucht, dcsLo mehr Pilze 
fioden, derfD Zellmembran dculÜch als aus diesem StoiV bestellend erkenn- 
bar ist, wie dies neuerlichst Uerr Dr. Caspary bei einigen Peronosporae, 
ich selbst bei einer ^Anthina nachgewiesen. 



Digitized by Google 



24 



Fäden wird dnroh Zaeker und SchwefebMure rosenroth gefilrbt, 
ist also aüs ProtoinTerbindungen zasammeogesetzt. 



4. Goleosporium. LEVEiiLif« 

»CÜQode applati, circooscrit, corapose de cellules petites 
irr^guUeres, reconvert de sporanges alioog^s, muUiloeulaires. 
Loges monospores, articul^es bont }l bout, se s^paraot k ebaque 

article. Spores nues, niais le plus sonvent entraioant avec elles 
la pordoD du sporange qui leur appartenait« . — In dieser vor- 
trefHichen Diagnose theilt Li^veilU die Charaktere mit, durch 
welche er früher*) die geaaDDte Gattung begründet bat, und 
welche nnter Andern Uredo Tussilaffinis Persoon, Pelasitii 
DC, Cainpanulac Pcrs., Sonchi Pcrs., Rhinanthacearurn DC, 
trcmellosa Strauis zeigen und bei genauerer Untersuchung 
vieUeicht noch viele Andere zeigen werden*). 

Wenn auch von den früheren Scbriftsteliem schon Per- 
soon und Straufs des eigenthümlichen, tremellenartigen Aus- 
sehens der jungen Fu:>Lelii dieser Pilze und ihres spätem Zer- 
fallens in das ziegelfarbige Sporenpulver Erwähnung thun, so 
findet sich eine genauere Beschreibung der Vorglüige nur bei 
wenigen. Uredo Campanalae Pers. bat nach Unger') aus der 
»Matrix« gebildete, aufwärLs sLeheiide iSciiiauche, mit ziegelroth- 
purp urfarbigem Inhalt, aus weichen sich, sobald die Epidermis 
reifst, durch Einschnürungen die »Sporidien« absondern. Er 
zlhlt diese Form zu der »zweiten Bildungsepoche der Exan* 
theme«; Uredo PetasiÜs dagegen wird zu der vierten Epodie 



') Dict. univ. d'hisl. nal. Art. Urcdine'cs. 
•) Ann. d. scienc. naU 3. sciie 1. Vill pag. 369. 
*) Uredo Ledi Alb. etScbw. scheint z.B. hierher zu gehören; sicher 
kenatt ich es Jedoch, ia ErmtogehiDg junger Zu^ie.iddit CBlsdiddeiL 
«} Die EzsAthene d. Pfl. p. 267 u. 275. 
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gerecbnet, iu welcher »der Gegensalz zwischen Träger uod Spo- 
nämm bis zu scioer Grenze aasgebÜdet wird«, indem sieh die 
»Matrix« im TrSger yoUkommea auflfiet. Anders ansgedrflcfct, 

hat Unger hei beiden 'Formen die sehlanebartigen Sporangien 
erkannt, das MyccUum jeducii blos bei U. Petasilis — wo es 
allerdings nicht übersehen werden kann. L— R. und C. Tu- 
lasne (1. e.) haben ebenfalls das Mjeeliam erkannt und den 
Sporenbildungsprocefs gut besehrieben. 

Die oben namhaft gemaciiieü 1 ornicn iltr hierhergehörigen 
Pilze, die ich an einigen Tussilagines , iStmecio-, tSonchus- , 
Campanula' und Euphratta- Ätinn fand und untersuchte, zei- 
gen so grofse Uebereinstimmung in ihrer Bildung und Entwick- 
lung, dafs ich sie kaum als Speeles betrachten mögte, jedenfalls 
aber hier geiueinschaftHch beschreiben kann. IhrMycelium kriecht 
in dem Gewebe der Nährpflanze herum und ist aufserordentlich 
leicht zu erkennen in den grofsen Lufthdhlen des Biattdiachjms 
▼on Tdssilago; doch kann man sich auch bei andern Pflanzen, 
von seiner Gegenwart ohne grofse Schwierigkeiten überzeugen. 
Es besteht aus feinen, verästelten Schläuchen, au weichen ich 
eine Gliederung nur selten bemerkte, und weiche in einem tibri» 
gens wasserheUen Fluidum orangefarbige Oeltr6pfchen suspendirt 
enthalten. Diese sind da am zahlreichsten, wo sich die Myce- 
liumsiaden zum Sporcuiager vereinigen ; weiter von dieser Stelle 
entfernt, ist oft nur der wasserhelle Inhalt in den Pilz0iden zu 
erkennen (II, 8, 9,a). Der K8rper, aus dem die Zellen, in wel- 
chen die Sporen entstehen (Sporangia), entspringen {Strmna 
Auetor. Clinode, receptacle Leveille), entsteht durch Verflechtung 
und dichtes Ancinanderlegen jener Myceliumsfäden: sie verfilzen 
sieh mehr oder weniger dicht und fest und stellen so ein flaches 
Pobter dar, dessen Bildung häufig durch ctie in Menge ange- 
häuften orangefarbigen ii(i|)tchca oder Köriichca imd die feste 
Vereinigung seiner Formeiemente undeutlich wird (11, 9, 10, b). 
Es ist daher erklärlieh, warum L^veilU dasselbe als aus klei- 
nen unregelffläfsigen Zellen bestehend besehreibt, denn ein Schnitt 
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durch solches Filzgewehe macht seine wahre ZasammeiiseUaiig 
in der Regel nichts wemg<er als deatitch; doch gelingt es un- 
schwer, sich durch Präparation davon zu überzeugeo. Aus 
dem Stroma erheben sich in ohngeHihr seokrcchUr Ricbtung 
oder strahlenförmiger Anordnmg stampfe, sehlancbartige End- 
venweigungcD, welche sieh so den Sporangien aasbilden; die 
ältesten finden sich in der Mitte, die jiuij^jiLca aiu lUudc eines 
jeden Pilzlagers. Anfangs überall gleicbbrcit, mit rotbgelbeiu kör- 
nigem lohalt angefüllt und von einer Membran bekleidet, welche 
nicht dicker ist, als die der MjceliamsClden, werden sie abbald 
keulenförmig, und swar haaptsSchlich dadurch, dafs sidi ihre 
Merabrao bedeutend verdickt, an der Spitze mehr aU am Grunde, 
so dals sie als massive glasige iiüüe den in der Milte liegen- 
den, die Form des ObeiaU gieichbreiten Schlauchs beibehalten- 
den rothgelben bbalt einschliefst Dabei haften diese keulen- 
förmigen Gebilde ung:eroein fest aneinander, erscheinen nar durch 
zarte Linien getrennt, und erst nachdem man sie mit Kaiisoiution 
gekocht hat, gelingt es, sie zu isolireo; die Membranen zeigen 
keine Spur von Schichtang, sind stark liefatbrecbend und wie 
es scheint von fest- gelatinöser Natur. Aelzkalilosung lost sie 
auch bei Sitdliilzi nicht aiil , Jud und Schwefelsäure fcii hi ii sie 
röthlich- violett, sie scheinen also aus zellstofiahnlicher Substanz 
XU bestehen, ihr Inhalt wird bei Behandlung mit Zucker und 
Schwefelsaare rosenroth, durch Jod und SchwefelsSure dagegen 
zum Theil blau, zum Theil dunkelbraun, und zwar so, dals 
in einer homogenen blauen Masse zahlreiche braune Köiochen 
suspendirt erscheinen; er besteht also wohl aus Proteinsubstanz, 
gemengt mit einem der Cellolose verwandten Kohienhjdrat — 
wie ja auch der Inhalt der Sporen von Protomjces macrosporos, 
sowie der vieler Uredines aus einer ähnlichen Mischung be- 
steht, nur dals die KohieowasserslolfverbioduiigeQ dort ölartige 
Stoffe sind. 

bs den eben besebiiebenen Zustand bilden unsere Pilse die 
hocbrothen, dem blolsen Auge aus homogener, fest-gelatin^er 
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Masse zu bestehen scheinenden, von der Epidermis der Nähr- 
pilaoze überzogenen runden Pustelchen, welche sich häufig auf 
den betreffenden BJlttern zwischen den reifen SporenhMufeben 
finden, und dem Namen Uredo tremelloea seine Entatehong ge- 
sehen haben. Mit J( i nun erfolgenden Vermehrung des Inhalts 
der Schläuche beginnt die Bildung der Sporen. Die rothgelbc 
körnige Masse» welclie jene in Jiieiner Menge erföllte, nimmt 
mehr und mehr za und damit gleichen Schritt halt eine Ab- 
Dahme der Sehlaachmembran an Dicke; nor an der Spitie bleibt 
dieselbe von gleicher, dick^lasiger BoschaÜnihcit, während sie 
im üebrigen mehr und mehr resorbirt wird, und an ihre Stelle 
der Inhalt tritt (Ii» 8). In der SpiUe desSchlaucbs bildet sich 
die erste Spore, indem eine Inbaltsportion sich abgrenzt, mit 
einer ZellniciDbran umkleidet und als seibiLäiidige Zelle weiter- 
wächst; auf gleiche Weise entsteht unter ihr eine zweite, dann 
eine dritte, und so fort, bis zu 5 in einem Schlauch. Mit ihrem 
Wachsthnm verdiüngen die nengebildeten Sporen die Membran 
ihres Muttersehlanehs vollständig, so dafs dieselbe zuletzt in 
keiner Weise mehr erkennbar ist; nur die Schiauchspitzen blei- 
ben, und werden als eine glashelie zusammenhlngende Membran, 
weiche, von der Fläche gesehen, wie aus Zellen zusammen^setzt 
erscheint, in Wirklichkeit aber aus soliden Feldern besteht, von 
den wachsenden Sporen mit der Epidermis der Nälirpllanze durch- 
brochen und abgehoben (11, 9,c); die oberste Spore bleibt zu- 
weilen anfangs noch an der ihr entsprechenden Facette jener 
Membran hingen. 

Wie oben gezeigt wurde, geschieht die Bildung der Spo- 
renschläuche zuerst in der Mitte eines jeden Piizlagers, nach 
der Peripherie hin spater und später; eine gleiche Reihenfolge 
findet in der Bildung und Reifung der Sporen in jenen Schlau- 
chen statt, folglich wird die aus den Schlauchspitzen bestehende 
IJaut auch zuerst in ihrer Mitte durchbrochen, und man findet 
sie daher nicht selten, wenn dies erst kürzlich geschehen, am 
Rande des Lagers noch mit den in den Schläuchen entstandenen 
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Sporenreihen zasamnieohängeDd, die ganze Sporeomasse wie eine 
Art zelliger Peridie umgebend; die Kenntnifs ihrer fintwiekiung 
und Bildung kann hier allein vor Verwechaeiung mit wirklichen * 

Peridien sicliern. 

Ihr weiteres Schicksal ist Zerstörung. Die Sporen dagegen 
waehsen, nehmen aehiieDiUch £i- oder Kugelform an, und zwar 
galt/ promiseoe in ein und demselben HSufchen, ao dafs ihre 
Form nicht zur Arten -Unterscheidung dienen kann, ISsen sich 
schliefslich von einander los und bilden so das bekannte orange- 
oder ziegelfarbige Pulver. 

Dais an den reifen Sporen die Membran des Mutterschlaucha 
(Sporangium) nicht mehr erkennbar ist, wurde schon gesagt. 
Dieselben sind von einer doppelten Haut umkleidet; britiiit nian 
sie in Kalilösung unter das Mikroskop, so ist an ihr deutlich 
eine äufsere, feinhökerige Schiebt von einer innern glatten ho- 
mogenen zu anterscheiden; erhitzt man sie mit der genannten 
Flüssigkeit, so verschwindet die Sufsere unebene Schifht, die 
innere glalle bleibt rein zurück; jene erweist sich dadurch als 
eine wahre Cutikula, diese als eigentliche Zellmembran. Der 
Gntikuia verdankt also hier die Spore ihr gek5melt- warziges 
Ansehen* 

Die Zellmembran wird durcli Jod und Schwefelsäure nicht 
gefärbt, platzt dagegen durch Anwendung der Säure, während 
sich der den Inhalt umkleidende Primordialschlaueh zusammen- 
zieht Der Inhalt selbst, lebhaft rothgelb, körnig, In der Peri- 
pherie etwas feinkörniger und heller, M\t das ganze Lamen der 
Sporen glcichmäfsig aus; Reagenticn erweisen ihn als aus Pro- 
teinsubstanz und fettiger Masse bestehend. 
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5. Tricbobasis« Lbv. 

(in Dict. unir. d'bift. nat) 

Die hierher gehörigen Formen worden von genanntem Au- 
tor früher') m seiner Galtung Uredo gezogen, später wegen 
der Slielcben, deueu sie anfangs aufsitzen, als besondere Gat- 
tung getrennt. Ich hatte nicht Gelegenheit eine Uredo im Sinne 
LiveilU*8 za untersachen, bin also anfter Stande, über dieses 
Genus zu urtheilen. 

Nach Unger stellen diese Pilze die dritte Bildungsstufe der 
Urcdines dar, in welcher das Sporidiuin deutlich gestielt wird, 
und er bildet (die Exanth. t. VU) die Entwicklung des letztern 
bei (Jredo Phyteumatum (fig. 35 h), U. Gichoraeearum DG (f. 40) . 
und U. Fabae Grev. (f. 39) deutlich ab. Meyen bestätigt diese 
Beobachtungen. Gerda beschreibt im vierten Bande der icones 
fungorum das Mycelium (Hypothallus C.) Endosporium und Exo- 
sporium seiner Gaeomata; desgleichen Ic. fnng. Tom. p. 49. 

In der öfter citirten Tu lasn ersehen Arbeit (1847) wird 
eine sehr schöne Beschreibung und Abbildung von Uredo sua- 
veolens gegeben. 

Bonorden endlich (1851) charakterisirt seine Gaeomata 
durch einfache Sporen, welche als gestielte Zellen von einem 
wurzelartigen, in dem Parenchjm der Pflanzen lebenden Myce- 
lium entspringen 

Der Bau dieser Pilze ist ungemein einfach und leicht zu 
etkennen; auch fehlt es hier dem Beobachter nicht an Material, 
da einige der allergemeinsten Brandpilze, wie Uredo Rubigo vcra, 
DG., U. linearis Pcrs., U. Labiatarum DG., U. Poljrgooorum DG., 



0 Ann. des aciences natur. 3. serie t VIII (1847). Fries hat in der 
Summa v^elab. Scandin. diese Anordnung angenommen. 

*) B. (1. c. p. 40) rechnet übrigens su »Caeoma. Bonord.« die meisten 
Uredlneen (Uromyees, Tricliobasii, Epitca u. s. w.) sowie Sehlnxis NSgdl 
und Bamnlarit Ungcr. 
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U. Phaseolorura DC. u. a. Repräsentanten für die genannte Gat- 
tuDg siod; auch U. saaveoleos Pers. stimmt in Betreff des Spo- 
renlagera mit deo genannteo Arten überein; doeh wird, anderer 
Verhältnisse halber, unten nochmals von ihr die Rede sein. 

Ein aus zahlreichen, zarten, geglieclerltn, ästigen, meist nur 
spärlichiMi körnigen Inhalt führenden Pilzfäden bestehendes Mj* 
celinm (Ul, 3,ni) wuchert zwischen den Zellen der jedesmaligen 
Nährpflaoze; Unter der Epidermis derselben bilden die Myce- 
liumsHiden die Sporenlager, indem sie sieh zu mehr oder min- 
der regelmäfsigcn flachen Polstern, Sfrouiata, verflechten und ver- 
filzen (III, 3,s), an deren äufsereo, der Epidermis zugekehrten 
Fläche die Sporen auf kurzen zarten Stielchen gebildet werden 
(in,3,»p). 

Mit der Angabe L^vcille's, dafs das Clinodc aus kleinen 
unregeimäfsigen Zellen gebildet werde, verhält es sich hier wie 
bei allen andern Gattungen der Brandpilze, die einen wirklichen 
Pilz körper, ein Pilz g e w e b e besilzen, das, selbst direkt keine 
Sporen enthaltend, den sporenbildenden Zellen zum Ursprung 
dient. Wie schon ubtn gezeigt wurde und in flg. 3 aui Lab. III 
deutlich zu sehen ist, bandelt es sich lediglich um eine Verflech- 
tung von Pilzfäden, nicht um eine auf solchen ruhende Zellenlage. 

Aus dem Stroma erheben sich, an der der Epidermis zu- 
gewendeten (äufsern oder obern) Fläche zahlreiche aufrechte 
Aestchen der PilzTa'den, welche jenes constituircn, in welchen 
die Sporenbildung vor sich geht, und die daher als Sporangia 
anzusehen sind; ihre Gesammtheit bildet, wie auch bei Goleo- 
sporium das ff^menhms d. h. die sporenbildende Schicht Die 
Sporangien erscheinen zuerst als kleine stumpfe Aestchen, mit 
kurnigenj, farblosem Protoplasma erfüllt, und den Fäden des 
Stroma, deren Zweige sie sind, an Dicke gleich. Alsbald be- 
ginnt sich aber ihr Inhalt in ihrer Spitze zu vermehren und die- 
selbe auszudehnen, so dafs sie keulenförmig werden, und nach- 
dem er sich iijthr und mehr angehäuft hat, grenzt er sich scharf 
ab und umkleidet sich mit einer zarten Zellmembran. Die so 



Digitized by Google 



81 

entstandene junge Zelle, die Spore, dehnt sicU nun nach allen 
RiebtungeD mehr oder minder gleicbmäfsig aus, nnd ihre Mem* 
bran verdickt sich, wihrend zugleich der unter ihr liegende, 
nun fast leer erscheinende Theil ihrer Mutterzelle ebenfalls noch 
etwas in die Länge wächst, und endlich einen Stiel (pedicelius, 
sterigma) darstellt, auf welchem die bald eifSrmig, bald kugelig 
werdende Spore aufsitzt« Der Theil des Sporaogtum, welcher' 
die Spore selbst Oberzieht, wird alsbald undeutlich, vermuthlieh 
durch die Ausdehnung der letztern. Sind die Sporen reif, so 
trennen sie sich von ihren Stielchen, »schnüren sich ab«, und 
häufen sich als braunes oder ziegelfarbiges Pulver auf den Pilz- 
lagern an. Dieses Abfallen wird begSnstigt durch neue Sporen, 
welche sich in neuen, auf dieselbe Weise von dem Stroma aus 
entspringenden Sporangien noch eine Zeit lang bilden, und diese 
fortdauernde Sporenbildung ist der Grand, warum die Stromata 
sieh immer dichter und dichter mit SporensUelchen bedecken nnd 
warum diese immer undeutlicher werden, je Slter der PilzkSrper, 
aus dem sie entspringen ; zugleich ist es vorzugsweise die Bil- 
dung und Anhäufung der Sporen, welche die Epidermis, unter 
der sie entstehen, zum Aufreifsen briogL 

Der Inhalt der Sporen vermehrt sich mit ihrem Wachsthum, 
und nimmt allmählich eine lebhaft gelbrothe (z. B. Tr.Rubigo vera, 
linearis) Farbe an, oder wird bruufdich, oder bleibt fast ganz 
angefärbt; letzteres bei der grofsen Menge der hellbraunen Ure- 
dines, wie Tr. Phaseolorum, Polygononim, Violarum u. s. f. Er 
zeigt sieh stets im Gentrum frischer Sporen grobkörniger, an 
der Peripherie feiner zerthcilt, und bei den Arten mit rolhcn 
Sporen sind diese in der Peripherie stets fast farblos. Durch 
Zucker und Schwefelsäure erkennt man, dafs der Sporeninhalt 
aus einem Gemenge yon Proteinstoffen und Kohlenhydrat (Fett) 
besteht, in lorü er Llieilweise rosenroth wird» theilweise farblos 
bleibt. Durch Reagentien, welche ihm Wasser entziehen, z. B. 
Cblorzinkjodlösung, contrahirt er sich nach der Mitb» der Spore 
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hiD, was auf ein ia der Form eines Primordialscblaueiis existi- 
randes Eodosporiom sebliefseti lifst. 

Der Inhalt ist von einer mafsig dicken, doppelt eontou- 

rirten, farblosen oder bräunlichen Membran bekleidet, welche in 
allen mir vorgekommenen Fällen auf ihrer Aafseofläche kleine 
RaabigkeiteD, Wärzehen oder Htfekerchen zeigt, und daher ge- 
köroelt erscheint. Diese kleinen Prominensen fehlen an der jan* 
gen Spore und an dem Sporaogium; sie \ ersi hwimleu Juich 
Kalisolution, sind daher aU Theile einer, übrigens oft sehr zarten, 
wahren Cutiknla anzuaeben. Die nach der Behandlung mit Kali 
znrttckbleibende glatte Sporenmembran wird so wenig wie irgend 
ein anderer Tbeil dieser Pilze durch Jod und SehwefelsXare blan 
gefärbt; sie quillt jedoch durch die Schwefelsaure auf uud löst 
sich schliefslich in ihr; bei den zahlreichen braunen Uredioes 
ist sie es, weiche ihre Farbe der ganzen Spore mittheiit. 

Bemerkenswerth sind die, wie es scheint regelmSfsig an den 
Sporen angeordneten, verdünnten Stellen ihrer Membran (oscules), 
auf welche die Herren Tulasne ') zuerst aufmerksam gemacht 
und zugleich gezeigt haben, wie es diese Stellen sind, welche 
beim Keimen den jungen Schläuchen zum Durchtritt dienen. 
Bei keimenden Sporen erscheinen sie als vollständige Löcher in 
der Membran, vorher aber sclieincn es eutschieden nui vcrJiliinte 
Stellen derselben zu sein, da sie sich nur schwierig und nie- 
mals ganz scharf erkennen hissen, and es mir durch Verschie- 
bung der Sporen niemals gelungen ist, ihr Profil, als eine Ein- 
buchtnng in den Gontour der Zeltmembran zu erkennen, was 
bei wirklichen Lochern der Fall sein müfste. Soviel ich erken- 
nen konnte, gehen diese Verdünnungen von der innern Wand 
der Sporenmembran aus« wie ganz seichte Porenkanäle nach der 
änfsem hin. Die Anordnung dieser Stellen ist so, dals sie bei 
kugeligen Sporen in der Richtung eines grüfsten Kreises, wahr- 



*) L c. p. ö9l 
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•ctiernHeh des Aeqaaton der Spore, bei ovalen aW in der 

Ebene des der kleinen Axe des Eüipsoids entsprechenden Kreises 
liegen; ich habe ihrer stets mindestens zwei gesehen, ihre Zahl 
aber nnr bei dea swei ikrten» die ieb keimen sab, genaa be- 
stimnien kSnnen, nSmlieh 3 bei Vredo 9uaoeokm9 Pers. (III, 4) 

und 4 bei U, linearis (III, 5). 



6. Uromyces. Link.') 

Diese von Link seiner vielseitigen Gattung Caebma oder 
Hjpodenniam als Subgenus sagesShlten Formen, von De Can* 
dolle in der flore fran^^aise mit vielem Scbarfbliek als einfilebe- 
rige Pucclnien bezeichnet, hat Ungcr*) znersL al> tin beson- 
deres Genus getrennt, charakterisirt durch die höhere Ausbildung 
des Stiels, von dem die Sporen mit der Reife sieb nicht trennen, 
dnreb die bedeutendere GrÖfse der letztem, ibre dieke, glatte 
Membran, nnd ein »Sporidiolmn« in ihrem Inneni« Mejen 
(K c.) bestätigt (Ingers Angaben. 

L^veilld (U. cc.) bat auch hier das Mjcelium und die 
Bildung der Sporen in Sporangien erkannt, lüst jedoch letztere 
aus einem zelligen Glinode entspringen, mit welchem es sieh 
hier ebenso verhält, wie oben bei Trichobasis. 

Bonorden') endlich rechnet mit Corda^) die hierher ge- 
bSrenden Gebilde zu Gaeoma, bei welcher Gattung beide Au* 
toren ein Mycellum gefunden haben. 

Meine Untersuchungen wurden an Uredo appendiculata 
Pers. angestellt, einem bekanntlich auf Leguminosen sehr hau* 
figen Repräsentanten dieser Gattung; i^ trage jedoch kein Be- 

0 Obacrv.isord.plutiiat. INss.IL Ii»]IagstinnatFrfa&dt,yiI(1816). 
GsioBMinie Liok. Obi. m eid. nkt Diei. L iUd. t; III (1809). 

•) 1. c. p. 277. 

") 1. c. p. 40. 

4 Icen. foog. t.IVetV. 

3 
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denken, die daraus gcwonneaeo Resultate auf alle Puccioies k 
lue seule löge De Caiidolle'e «uszudeboep, dt dieselbe» Qaeh B»- 
sdireibaDgeo und Abbildungen*) die gröfete Debereioetinvu^g 

im üaü zu zeigen scheinen. 

Das Mycelium und Stronia dieses Pilzes ist auf gleiche Weise 
gebildet wie bei Trichobasis angegeben wuide (III, 6), auch die 
Sporenbildung findet ebenso durch Entstehung einer Zelle in der 
Spitze von Spora ngien statt, welche senkrecht vom Strömt 
aufsteigen, als Aestcben der Pilzfaden, aus welchen dieses zu- 
sammengesetzt ist. Die junge Spore nun umgibt sich bald mit 
einer derben, wie der körnige Inhalt farblosen Membran; je 
mehr sie sieh ihrer endliehen Kogel« oder Eiform nähert, desto 
derber wird diese, und nimmt besonders am Scheitel der Spore 
derart an Dicke zu, dafs sie ein mehr oder minder vorgezoge- 
nes Spitzchen daselbst bildet; dabei nimmt sie allmählich eine 
dunklere Farbe an, erst gelblichbraun, bald aber dunkelbraun 
und fast undurehsichtig werdend. Nur das Spitzchen bleibt 
Siels etwas lieller, als der übrige Tlieil der Spuie; der Grund 
davon mag der sein, dafs sich iu seinem Innern ein kleiner Po- 
renkanal bildet, ähnlich denen im Umkreis der Sporen vonTrieho- 
basis, von der Innenseite der Sporenmembran aus bis etwa in 
die HStfte des Spitzchens sich erstreckend (III, 6b). Derselbe 
ISfst ühno Zw eilt'l beim Keimen den Fortsatz des Endobpuriums 
durchtreten, wie dies bei dem ganz gleichen Kanal der obersten 
Puecinienspore von den Herren Tulasne beobachtet worden ist 

Im Uebrigcn ist die Membran der Sporen vollkommen ho^ 
mögen und glatt; der Tlu'il, welcher der Sporenzelle selbst an- 
gehört, ist mit der Spurangiumsraembran völlig verschmolzen, 
und letztere höchstens bei Behandlung mit concentrirter Schwe- 
felsaure als zarter Ueberzug über die Spore zuweilen zu erken- 
nen; der sterile Theil des Sporangiums, welcher unter der Spore 
zurückbleibt, ist hier derber als bei Trichobasis und trennt sich 



*) Unger 1. c. p. 277-282, t. VII fig. 35, 398. 
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von der rciftn Spore nicht spontan los. Daher kommt es, dafs 
die üromjcesrasen nicht, oder nur wenig verstäuben, sondern 
als conpaele, daDkeischwarzbraaae Flecke auf dem jedesmaligen 
fiodan siUen blelb«D, und dafc» wenn wirklich eiae LostrMniing 
der Sporen erfolgt, dieselben stets einen gröfsern od« geringem 
Theil ihres Stielchens als kleinen Appendix mit sich nehmen. 
Merkwürdig ist die grofse Indilferenz der reifen Sporennierobran 
gegen Reagentien; selbst durch längeres Kachen mit Kalildsong 
werden sie nur wenig durchsichtiger, ebenso durch concentrirte 
Schwefelsäure. An ein Lilauwerdcu duixU Jod und Schwefel- 
säure ist nicht zu denken. 

Das Innere der Sporenmembran ist von etaem zarten Pri« 
mordialschlanch (Endosporiom Auetor.) ausgekleidet, welcher 
durch Salpetersäure, Schwefelslure und GhlorzinkjodlSsuog zur 
ZusaramenziehuDg gebracht werden kann. Der Inhalt selbst, von 
diesem umgeben, ist ein feinkörniges, farbloses Protoplasma. Im 
Gentmm der reifen Spore zeigt sich stets ein heilerer runder 
Fleek ^ Unger's Sporidiolnm, welcher jedoch nicht etwa ein 
Kern, sondern eine Vacuule ist, <;( bildet durch die Anlagerung 
des Inhalts an die Wand der Spore. Jod färbt die&en Fleck in 
keiner Weise; bringt man dagegen durch obengenannte Reagen« 
tien den Primordialschlaneh zur Zusammenziebung, so wird der 
Fleck entweder kleiner, unregelraäfsiger, oder verschwindet gänz- 
lich. Noch deutlicher wird seine V'acuolennatur durch die Ent- 
wickluogsgeschiehte dargethan. Das Protoplasma nämlich, wel- 
ches die junge, glashelle und durchsichtige Sporenzelle enthält, 
Ist anfangs als ein körniger Schleim gleichmälstg in jener ver- 
thciit (III, 6a). Bald aber zeigen sich in ihm meist mehrere 
kleinere, durch helleres, mattes Aussehen deutlich als weniger 
dicht erfiüll erkennbare RSumo, Vaeuolen, welche den Inhalt 
dfls bei andern jungen Zellen vielfach beschriebene schaumig- 
blasige Ansehen ertheilen (III, 6, c, c% und nach und nach in 
eine gröfsere (III, 6, d) zusammenlÜeisen, welche, indem sich 
die dichtere Inbaltsmasse an die Wand zieht, ohngefiihr das 

3' 
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Gefttrnm der Spore «iimimmt. WabrsdbeiiiUeh dareh StoiiDf- 
naKme von aufsen ntmint die diclitere TobaItap«rtie niin aa Menge 

ZD, und die Vacuole daher bis zu einem gewissen Punkt ab, 
bis sie endlich mit der Keife die auf Taf. III, fig. 6r dargestellte 
Grdiae erreicht and beibehfiit. 

Ale Beetandtheile des SporenSnhalU erkennt man, durch Be- 
handlung noch durchsichtiger Sporen mit Zucker und Sekwefel- 
saure, Proteinsubstanz und ungefärbt bleibende Fetttröpfchen« 



7. P u c c i n i a. Pkrs. Link. 

Diese Gattung wurde seit ihrer Begrfindong fast von allen*) 

Mjcologen als eine höchst natürliche, durch ihre Sporidia sep- 
tata und ihr parasitisches VVachsthum cliarakterisirtc aneikannt 
und mit wenigen Ab- und Zugaben*) beibehalten, und ist auch, 
was ihren Ban und ihre £ntwickliing betrifil^ yon den hier ab- 
gehandelten eine der genauest bekannten. 

Schon Eysenhardt') beschreihl die Bildung von zwei 
Sporidien in einem Sporangiura, durch Zerfallen des Individuums, 
eines einzigen in die Länge gedehnten Korns, ähnlich der Zell- 
bildung in den AlgenfSden (also durch Zelltbeilong), nnd wenn 
auch Fries im Systema mycologieum und Unger (1. c.) von 
zwciföcherigen »Sporidien« sprechen, so haben später doch L^- 
veilU^), Mejeo"), Tulasne (i.e.) die Verhältnisse des Baues 



•) V. Straufs (Annalcn der Weiter - Gesellschaft U, p. 81) bat dief« Ott- 
toog nur als snbgenus von Üredo belrachlel. 

•) Phragmidium (Arcgma Fr. Syst. myc.) wurde von Link 1816 als be- 
sondere Gattung »bgelrennt (Magaz. naturf. Freunde VII). Corda rechnete 
(Icon. fang. tom. III) Mycogooe Link zu Pacciniai wohl mit wenig Recht. 

*) LiBBtet vol. III (1828). 

^ Schon 1839 a. a. 0. und 1849 im DicUoB. univ. d'hitl. nat Art. 
•) PiaoieBpathol. 9. 138 (1841). 
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und der Bntwiekhiii^ der Sporen, and die fraDzösischeii Autoren 
aueh das MyeelhnD aofe genaueste besehrieben, nnd besondere 

war L^veilM der erste, welcher von neuem auf eine Unterschei- 
dang von Sporen and Sporaogium bei den Puccioien und 
Phragmidien drang. Gorda') dagegen bat das Vorhaodeneein 
einei Spovanglnois wtederam geUingnet, t« fibrigcn jedocb viele 
«ehr gute Abbildungen von Puccinien gegeben, und von deut- 
schen Autoren zuerst ihr Mjcelium (»Hypothallus«) deutlich 
eriumnt und dargestellt Ihm ist Bonorden gefolgt. 

ESgene Untersuebungen beben mir die Angaben der Herren 
LMSHi und Tnlasne in den meisten Ponltten bestätigt. Die 
Arten welche ich untersuchte — Puccinia graminis Fers., P. 
«rtöi^fmace« He dw. f iL, P, Poly ff onorum Schi ^ P, GlecAo* 
motu DC, P* Mmuhae Per«., earamata Gor da, — seigten 
ein ans gegliederten Pilzftden bestebendes Myedinm, zwisdien 
den Zeilen der Nährpflanze wuchernd und unter der Epidermis 
dieser sich zu einem mehr oder minder regeimSfsigen Stroma 
Terfilcend. Wie bei Tritbobasis und Uromyees erbei>en sieb 
•enkreebt aus diesem aufreefate Aesteben, in weleben die Spo* 
renbüdnng vor sich gebt: Dieselben sind zuerst spindelförmig, 
zum gröDsten Theil mit körnigem Protoplasma gleichmäfsig cr- 
föllt, das sich nach unten von einem nur wasserfaeUen Inhalt 
(Ehrenden Tbeil sebarf abgrenzt (IV, la); eine zarte Membran 
bekleidet sowohl den körnigen Tbeil, als den nnter ihm befind- 
liehen, zu einem Stielchen heranwachsenden. Alsbald theilt sich 
das Protoplasma in der Spitze des Sporangiums in zwei Par- 
tien, welche, anfangs nor dnreb eine zarte Linie getrennt (IV, i b^ 
sieb immer sebSrfer sondern, indem sieh am jede eine an Dicke 
immer mehr zunehmende Membran bildet und sie als zwei Zellen 
erkennen lälst. üeide nehmen bald an Gröi'se zu; ihre Mem- 
branen leg^n sieb an die zarte Sporangiomsmembran fest an nnd 
sind schwer davon zu ontersdiieiden , doch gelingt dies sieber 



*) Icones foDgorom tom. IV. 
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an der Stolle, wo die beiden nnn als Sporen so bes^ehnenden 

Zellen zusammenstorseo, indem man die gemeinschaftliche liülle 
hier deullich sich von einer Spore zur andern hioüberziehen 
aieht. Die Sporennembranen nehmen eme zienlieh beträchtliche 
Dicke an; wo beide Sporen aneinanderatofsen, liegen aie so -feit 
aneinander, dafs sie wie eine einfache Querwand ansseben, deren 
Bestehen aus zwei Zellmembranen jeduch durch Behandlung mit 
Schwefelsliare selbst bei reifen Sporen deutlich wird^). ihre 
Verdickung gehl überall gleichmSfsig von SlattCB, anit AuendiBie 
des Sehettels der obeni Spore, an welchem die Membran sieh 
ähnlich wie Lei Üromyccs zu einer Spitze verdickt (iV, l,c, d,e). 
Die Membran der Sporen ist zuerst farblos, völlig wasserhell, 
mit der Reife aber nimmt sie allmählich eine nach der jedes- 
maligen Art mehr oder minder intensir gelb- oder dnnkelbraane 
FBibung an und whrd dadoreh bis zu einem gewissen Grad 
nndarchsichtig*); stets jedoch bleibt das Spitzchen der obcrn 
Spore von etwas hellerer Färbung and gröfserer Durchsichtig« 
keit, wie bei Dromyces» und auch hier ist in seinem Innern ein 
Porenkanal zn erkennen, wie dies die Herren Tulasne zoersl 
nachgewiesen haben. Ein solcher findet sich auch bei der un- 
tern Spore, und zwar an der Seite, dicht unier der Fläche, mit 
welcher sie an die obere stöl'st. Aus beiden Porenkanälen sahen 
die genannten Schriftsteller den Schlauch berrortreten, m wd- 
cbem sieh bei der Keimmig das »Endosporinm« verlängert, und 
zwar keimte sowohl die obere, als di*.' untere Spore (doch nie 
zugleich), ein Umstand, der aulser Zweifel set^t, dais man es 
hier wirklich mit zwei kdividaen, zwei Sporen zu tbmi bat 
So wie in Betr^ der Membran, zeigen die Puceioias^oren 



>) VoD zwei Zellen (saes), welche sieh nach Leveille in dem Sporan- 
giitm bilden, !ind iu welchen (als Spccialmiitterzellen?) erst 4i0 «igfliUiclie 

Spore entstehen soll, kounte ich nichts wahrnehmen. 

•) Ich hahe nur Arten mit glatten Sporen untersucht und weifs nicht, 
ob die mit warziger Sporenmemhrau gleiche Entwicklungs- und Slrokiur- 
Verhältnisse zeigen. 
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auch in (ier Bt schatDeoUeit ihres InJiaUs die gröfstc AehoUelikdt 
mü deMO iroii UvomjM». Das aafangs giei€hni%&% vetlheih« 
k6rnigc Protoplasmar 2«}gt bald Dftch der Üntstefatnig der bcidun 
Sporeo einige kleine Vacuolcn, welche bis zur Keife der Sporen 
io eine oder zwei gröfsere zusainiueoflrersen, welche dann auch 
sienilich m der Mhte der S|»ore siefatbar siad, während aicfa 
der diehtere: Inhalt an die Wand derselben anlagert» anfser von 
efae» Primbrdialseblauch (Eodosporium der Autoren) umzogen. 
Corda hat dieses V erhältnifs richtig erkannt, indem er den iSpp- 
reo »hohle« Kerne zuschreibt; die gekrümmten Kerne, welche 
er beachreibt und abbildet und welche daroh eine dicht an der 
Membran d^r Spore liegende Vacnole entstehen nritssen, habe 
ich nie gesehen. 

Andere Autoren haben diese Vaeuoien als sporidiola be- 
sebrieben; ich halte jedoeh meine Bezeiebnung lär gereditfer* 
tigt, da sieh diese Flecke gegen Reagentien hier ebenso ver* 
halten, wie oben bei Uromyces angegebeu wurde. 

Die cbemiscben Bestandthcile des Sporeoinbaltes sind hier, 
weni^ens «owelt es unsere Reagentien erkennen lassen« diesel- 
ben, wie bei Uromyces, Die Sporenmembranen quellen in Sehwe- 
febinre sehr stark auf tfnd zeigen sieh alsdann dentiteh In einer 
gemeinschaftlichen Hülle, dem Sporangium, eingeschlossen. Durch 
Jod und Schwefelsäure sah ich dabei zuweilen die Sporen von 
Puccinia graminis eine etwas ins Violette spielende Fürbung an- 
nehmen. Einzelne reife Sporen sind mir zuweilen vorgekommen, 
welche gar kein Protoplasma zu ciiliiallcu, und somit aborlirt, 
atrophisch zu sein scheinen. Die Form der Pucciniasporea 
ist angemein wandelbar; nicht nnr b4 «in und derselben 
Art, sondern in ein und demselben Stroms kommen oft die ver- 
schiedenartigsten Bildungen vor. Je nachdem die einzelnen mehr 
rund oder oval bind, LTsclieint die Form des Sporangiums, das 
sie umschliefst, mehr ei- oder spindelförmig, zeigt eine , gröfsere 
oder geringere Einschoiirung in der Mitte, kurz eine kaum be- 
schreibbare Formemnannigfaltigiceit. Desgleichen ist dW Verdickung 
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am Scheitel der obern Spore ohue alle Regel mehr spitz oder 
stumpf, gerade oder gekrümmt, was ebeofaUs auf die Form der 
durch jedesmal swei Sporeo gebildeten Gnippe groben Einflnie 
hat; bei der Paeemia eoronata Corda eind sogar statt einer, 
4 — 5 homformige Verdieknngen an dein Scheitel der nbem 
Spore vorhandeo, und diese selbst wiederum an Form, Gröfse 
u. s. w. ungemein variabel (t IV, 2) Der die Sporen tragende 
Stiel ist kurz oder la^g, ganz Tenchieden in ein nnd demseiben 
Rasen — lauter Verhiltnisse, die die Umgrenzung der Arten 
im höchsten Grad erschweren müssen. Als ein Beispiel statt 
vieler bitte ich tab. IV, fig. 1, d u. e zu vergleichen, zwei gieich- 
weit entwickelte Sporen von ein nnd demselben Strona der 
Puccinia graminis darstellend. 

Der Stiel, welcher die Pnecbiasporen tri^, ut noch der- 
ber und fester mit den Sporen verbunden, als der der Uromy- 
cctes; er zeigt deutlich doppelte Contouren, und nimmt nicht 
selten selbst eine branngelbe Farbe an. Seiner Festigkeit ver» 
danken die PneciniahMnfchen ihre Dauerhaftigkeit nnd ihr oft 
samjutarliges Aübehen — letzteres bedingt durch die grolse An- 
zahl dicht nebeneinandergedrängter Sporen, indem später ent« 
stdbende die altem nur bei Seite drängen, nicht aber durch 
ihren Druck losstoisen kSnnen. 



8. Epitea Faies. Lecythea Lsv. 

Das Genus Epitca wurde von Fries im Systeraa mycolo- 
gicum*) schon 1832, von Löveiile später') nochmals unter dem 



Ob lieb ia jede dteter Yerdickungflii eis Percokinal ertlrecki^ keante 
ich nicht Bit Sicherheit entscheiden; doch schien diei iDcrdiBgs der Feil 

SU sein. 

•) T. III, p. 510. 

Ann. d. scienc. Ott 3. tärie t YUl (1847). Dict, oei?. d'bist. nat. 
Art. Ur^dioei (18M). 
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Nmmii Leqrthea «iilis«ttetti und von leHteiein SchrifUtatter iNff- 
li^ eharakterUirt; dafs beida Auloren diaselben Pilta vor Avgaii 

hatten, wenngleich nicht mit gleicher Klarheit, bezeugt die An- 
gabe voa Fries selbst io einer spätem Schrift^). Die hierher 
gehSrigan Pilie aiad darch eireiinseripta, von aban KraU at»* 
rilar, kaolanföniigar SohlXaalia ungabana Sporaidagar cbiiak- 
tafirirC 

Fries hatte diese Schläuche als Pseudoperidium bezeichnet; 
Unger*) theils ab anantwiakaita Sporidian von Phragmidhin, 
thaiia ala EotwiaklangsatafaD von gastieltaa Dradoaporan; dia 
maiatan Sjstamatiker , bb auf dia nanaala Zeit, hiahan ala tBtt 

eine zweite Art von Sporen; Meyen*) beschreibt sie als Här- 
chen von verschiedener Gestalt, welche die rings um die Uredo 
anfj|ailuanan Rändar dar fipidarmia badaekan; Gorda*) ala dia 
Sporentriigar; Bonorden ist Unger gefolgt und hat daaaan var- 
meintlichc I^ntwickkiiigsreihen copirt. Die Herren Tulasiie*) 
haben sie zuerst bei verschiedeneu Uredines richtig erkannt, be- 
sehrieben und abgabildat, naab ihnen L^veiU^ (a. a. 0.). 

Dia PUza ans diaaaf Gftttong, walaha iah mteraoahta, wuch- 
sen auf den BiSttem nnd andern grünen Theüen von Salix au- 
rita, nigricans, pentandra, viminali», (Uredo Caprearum DC. 
mt piortef mi^rto Link? epitea Kze.?) Populu» nigra (U, 
hngia^iulu DC). F^tenMa mfmm (V. JPoißmiUanen DG* 
MßpJ*) JMtt« firuHeanu, caeHui, idaeui, (U. BnAtmtm DG.) 



*) Sumna ve^^eUb. SModia. pin posterior. 
^ Die Ibnatlteme, p. 270. uh. Y fig. 25 (Uredo Silids)^ tab. VI fig.31, 
tib.VII ig.a6L 

*) Pflaozenpathologie p. 132» 

^ Bei Uredo Aotae Pcrs. vergl. Icon. fangor. Ton. V p. 19» Ub. V 
ig. 70. 

•) 1. c. p. 45. 

•) Bft (iei' Sporenlildune; dieses Pilics habe ich nichts von der der 
übrigen Epilecn Abweichendes gefunden. Physonema |ioterifillaruni Leveille 
mufs also entweder etwas Anderes seiOf oder dieser Autor in Betreff der 
Sporenbildung sich geUluscbt haben. 
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Bna centifolia (ü, Masae Pers.) und Ledkmi pereme (mvm 

. Das mehr oder miftdee dtodiehe Myetliiiiii dieser .ForneD: 

vm^dk sieh zu eiBSm mmt cirenrascripteDf randKieheQ SiroBia, 
aus welchem skh aufrechte Aestchcu iheils als Basidten oder 
SpofADgieo eriiebeD, thdik ab keuleoformige oder capitate BLa« 
seOy zwischen den Sporangieo zerstreut oder in etnem Kroa Mi 
dieselbeii gestelit, ohne m oder an sieh eine Sp<«eBbildnng zu 
zeigen. Die Sporen bilden sich liier wie bei Trichübdsi»; in 
der SpiUe der aufre^teo, sehr zarten AcstcheU) die sich aas 
dem StrQiDft erheben» sanmelt sich »iierst köroiges, farUms Pro» 
toplasmt aa (IV, 71i), Weldies abbald nul einer zarten Membran 
beideidet ist, eine immer inteneirer werdende rothgelbe Farbe anr 
ninirot und, durcti die Membran als selbständige Zelle abgegrenzt, 
bald als ovale oder kugelige Spore auf dem untern sterilen TheÜ 
seiner Mntterzelle als anf einem zarten farbkraen Siielcben (iSt^ 
riffmO au&itzt (tV, 7 a» 4, 3e). Die Mntterzelie selbst ist als- 
bald über der Spore nicht mehr zu erkennen, dagegen entsteht 
über der bald zieiulich derb werdenden Membrao der letztern 
eine feine, mit Ueinen Staehelehen besetzte Gntieula (IV, S— 7 s), 
welche der reifen Spore ein zierlieh granolirtes Ansehen, Shn- 
lieh manchen PoUenltSiiiem, ertheUt, wie dies schon oben bei 
andern Gattungen beschrieben wurde. In der Spori^umcmLran 
selbst haben die Herren Tulasne Foren (die ol>en bescbnebeoeu 
Porenkanäle) erkannt und bei Uredo Rubornm deren 6 |;ezählt; 
ich konnte mich zwar in einigen Fällen von circamscripten ve^ 
dünnten Stellen in dem »Episporiuro« deutlich überzeugen, ihre 
Zahl jedoch nie bestimmen. Mit der Reife schnüren sich die 
Spdren von ihren Stielchen ab und werden durch die in grofser 
Masse nachwachsenden neuen vcrdrSngt; die Stielchen selbst 
bleiben zwischen letztem in anfserordentlicher Menge und daher 
dicht aneinaiultTgedrängt stehen 4, 5, 6, 7A). 

Die biidung der Sporen auf ästigen Basidico, d. b. schlauch- 
artigen, oben In mehrere sporenbildende Arme geipaltaMa Zellen, 
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wie dies die Herren Tnlaene (a. a. 0.) Ton Uredo Rabomni be« 
sebreiben und abbilden, konnte ieb niemab eriiennen, doeb 

zweifle ich nicht ao der Richtigkeit ihrer Beobachtung, da eine 
solche Bildung von der von mir geseheneD nur unwesentlich 
differirt Ein Fall , wo mehrere Sporangien (sterigmata) dicht 
nebeneinander aue etnem Mntterfade» entspringen, ist tab. IV, 
fig. 7B dargestellt; eine Aultreibung Ues letztem würde sogleich 
das Bild eines solchen Basidiuras geben. 

Die Anweadimg von Reagentien aeigt, dafe die Membran 
des Mjeeliiims und der Sporen aneb hier aus dem bekannten 
Pilzzellstolf besteht. Jod und Schwefelsäure bewirken keine blaue 
Färbung, die Säure dagegen löst die Membranen auf; in Aetz- 
kali wird die Sporenmembran glatt, was die Beiekfanung ihrer 
Stachelcheo und WXrxeben als Theile einer larteo Gntieala 
rechtfertigt. Der Sporeninhalt besteht aus dem selion mehr er* 
wähnten Gemenge von Proteinsubstanz und Oel; er ist von 
einem zarten Primordialschlauch (Eodosporium Auct.J umkleidet, 
welcher eich a. B. dureh Einwirkung von Salpetersinrs zisam« ^ 
menzieht 

Was nun die Pilze, deren Fortpflanzungszeilen eben be» 
schrieben wurden , von den früher betrachteten besonders aus* 
aeiebnet, sind die schon erwähnten sterilen Schläuche, welche 
aus ihre» Stroma entspringen. 

Die kleioMi, kreisrunden HSufehen oder Pusteleben, welche 
Epitea RuLüiam, Rosae, Potentillarum auf den Pllaiizentheilen, 
welche sie bewohnen, bilden, zeigen rings um die dicht bei- 
sanmensleliende Sporangien- und Sporenmasse eben dichten 
Kreis schlauebartiger, nach oben etwas kevlenfiSrmig erweiterter 
Zellen, welche das Sporeülager überragen, und, tuit ihren Spitzon 
elegant nach innen gekrümmt, eine Art von Uülle um dasselbe 
darstellen (IV, 3). 

Diese Schttsehe sind in mehrere Rethen, jedoch ohne vieü» 
Ordnung gestellt; die Snfsersten kürzer, dicker and mehr gerade 
nach aufsen geriebtet, die Innern hauptsächlich von der zncnt 
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beschiktacB Fo», scyank mid io 4cr MyybHMn Wiit» 
fibcr dat Spomb^ Ub gsliiMü; Ucim AkwMmgm 
ifcfcr Pom kxNMMa Ue wd da 

kaitförmig gebogen (IV^ 3x) oder gar mit eiaem kleinen Zweig 
verseben sind. Dieselben habeo sammt und sonders eine eift» 
Hiebe aber doppelt eonUiiiriite^ statte, iaiiiioce Mmham^ 
ans Pilnelbtoff bestaheiid» ind eiaai Ualt, wikbir in einer 
leiclit roseorotb gefärbten dünoen Flüssigkeit mehr oder minder 
zahlreiche schöa rothe Körnchen suspendirt zei^ 

' Weoi^ Mjgdariift^ bt die Foim und AnoidMug dieier 
ScWncbe hu da. aadem «ben namhaft fleaMehlen .Arten. Ut 
der Begd stehen hier, rings oai das Sporealagcr, an inbcrsthnrzc, 
keolige, Dach aufsen gerichtete, mit einer einfachen Membran 
versehene Blasen (IV, 5, 6 a), den hei den ohen erwähnten For* 
MD n iolacist stehenden gbich; je welter naeh innen» deala 
aMhr sirecien sich diesethen m die Unge, vmA awar an» dda 
ihr Qoterer Theil stielförmig, dünn, oft fast ohne Lomen, ihr 
* oberer dagegen weit aufgeblasen ist, und so das Ganze einen 
gesUelten kngeUgen Kolben daisteilt QV, 4-<7b)* Oerartige Ge» 
hiUe sind nicht nnr lii^ im daa Spoicnlageir gesttOl* Mndem 
finden sieh anch in gvSleercr oder geringerer Anaahl swisehen 
deo iiTfstielten Sporen zeraLitiul; ^ie sied gerade aufgerichtet, 
überragen die Sporangien, und zeigen in ihrer Bildung mancherlei 
Yariationcn, theUs hei verschiedenen Arten, theils aneh in ein 
and dcmselhen PÜahSrper. 

hl den Sporenlagern von Epitea LolH (IV, 4) fand ich stK 
wohl um, als zwiscbeo deü Sporen lange, nach oben breiter 
werdende, plötzlieh in eine hopfiormig aufsitzende Blase erwei- 
tarle SchlSnche; unter dieeer befindet aich nieht sehen eine das 
LoBMn fast anf 0 ledneiicnde Sinschnlirung. Die Heaibran dio> 
ser Gebilde ist derb, aber völlig liomogeii. farblos; sie umschliefst 
einen sehr diluirt roseorothen, ebeoiaüs homogenen (wie es scheint 
wiaseriigen) Inhalt. — Die ateiilen Schlanche der anf den oben 
gCMMan SeiehHan wasfasMiden Piba acichMai sich» mlämr 
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Dahme der schon erwähnten äarsersLeu, vor ällem durch ihre 
meist ungemein dicke, gesdbiektete Membran aus (IV, 6, 7 b). 
Sur ftidfönniger TheU irt matUmi sehr dOam mä «mm Moik 
hran do^gcstalt Twdickt, dil§ er ohne aUca Lumbb n aeta 
scliehit; pl5tilieh crweilert er aldb in iRe ▼ethiltwiftrfftig tehr 
grofse Endblase, deren Lamm nach dem Stiel hin kurz zu^e- 
apitzt erscheaiiL In selteneni Fällen bt der Stieltheil breit, ein 
weites Lanen wagnA^ tot sdDem Debei^^aag m die Ea d l>to i e 
aber abdaan cbeofidk hu mm VenehwiadeD des Loims ein- 
geschnürt [W, 6b). Scliwaakungen und Lebergiinäe zwischen 
diesen Formen, Abweithungen alier Art iu der Länge und Dicke 
des Stiels und der Endblase, in der Maebti^cit der Membran 
•od der AmaU Üiier VetdidniDgpMfcichteD finden sicfc in jeder 
erdenUi^en Wdse. Wo sieh Lmmna dieser Gebilde tiMiaofit 
voründen, sind sie anfangs von der beschriebenen rosenrothen 
Flilssjgkeit erfiült, in wekbcr daokelrothe Körocben meist spar- 
sam suspeiidirt snid; spitcr TCfsdiwindet die Färbt des iahaits, 
defseÜM wird wasseilieil. 

Die MerabraDen, welche dieseo Inhalt amschliefsen , sind 
vollkommen farblos, und obgleich sie dorch ihre Mehrscbicb- 
^t^A die grüfrle AeWicbkeü aiit viekn ans Gettniose besta- 
kendeii Zdiwindea anderer Pianen liaben, ist dennoeh dnrdi 
Jod und Schwefekäure in keiner Weise eine Blaurärbung der- 
selben zu erzwingen; sie quellen jedoch durch die Säure aof, 
und erweisen sich als am der för die nMisten Pilia charakta» 
tistisebcD Mottkation jenes Stoffes stellend. Uei>cr die chemi- 
sche Besdiaienheit dee Inlialts ist wenig ni sagen; er Meiht 
mit Zucker und Schwefelsäure behandelt ebenso rosenroth wie 
vorher. 

Jedes eb^gennalsen branchhafe Pkipaiat leigt, da& die be- 
schriei>enen Gebilde nieln Prodiftte der Pflanse^ auf weleher der 

Pilz vegetirt, wie einige Autoren meinten, sondern Theile des 
HymenioBtt, der sporenbildenden Schiebt desseiheu sind und sieb 
ans dem dieser mm Utsprttng dieacndcD PÜigewehe, wekfaes wir 
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Stroma genannt haben (Glinode L^eille) , ebenso wie die Spo- 
rangien erbeben mid mit diesen dit Epidermis der Näbrpfliiu» 
darehbreehei (vgl. IV, 4). Sowohl die Aatoren, welebe sie för 

eigens geformte oder für unentwickelte Sporen hielten, haben 
dies erkannt, als auch die Herren Tulasne und Leveille, welche 
eiosabeot dafs sie eioe gani ander» BedenUing tiaben, als die 
Sporen.- Was dies nun iilr eine Bedentang sei, ist eine nahe- 
liegende Frage. 

Die Herren Tnlasne nennen sie geradezu Paraphysen, ein 
Name, weichen man bekanntlich den zahlreichen, oft aus meh- 
rem aneinander gereibten Zellen*) bestehenden Ffiden gegeben 
hat, welche in dem Hyroenium der Licheneo, Pjrenoniyceten 
und Discomyceten zwischen den Sporen&chläucheii stehen. Le- 
veille bezeichnet sie als Cijstides, iudcra er sie für analoge Ge- 
bilde eriLlärt« wie die biasenförmigen Zeilen im Bjmeninm vieler 
vAgarieiy Boleti u. s. w., denen er schon früher*) diesen Namen 
beilegte, wührend sie andere Aatoren phantasienieher als im- 
fruchtbare Bliithen oder liackfc St:Hibi;e(afse') oder Pilzantheren*), 
Pollinaria, bezeichnet haben, ohne jedoch diese i^enennuogea im 
Geringsten zn motiviren*). 

Dafs dnreh die bei den Brandpilzen vorkommenden d^rai^ 
tigen Gebilde irgend eine Befrachtung vermittelt werde, ist mit 
Entschiedenheit zurückzuweisen. Sie bilden sich theils vor, theils 
Während der £ntwicklung der Sporen, and zeigen aolser Waeh»- 



») vgl. Schacht, die Pllanzenzelle, tab. I fig. 10, Iah. II fig. 12. L-R. 
Tulasne Memoire «tc sur ie« Lichens, Annale« des scieoces naturellei, 
3. Serie t. XVil. 

*) Recberebes aar rhymeniam des Champignons. Ann. des scienc. nat 
2. s^ria t. VIIL 

*) lllelMli aova plantatam geasfa, p. 117. 

^ Oords, Ic. fang. Aoleit. tum Slüd. der Hycol. 

^ Eine befrocbteDde Funktion dieser »Hichcli'scben Körper« ist in 
höchsten Orade unwabrscheinlich ; dafür sprecliende Facta liegen geradezu 
keine vor; dagegen sprechende finden rieb 1. B. bei Bonerdea (Haadb. d. 
aUg. Myedagie p. 178) aogefttlict» 
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Ikniii und Aiwterbeii kein« VoiSiid«ningeii wabmd ihres Da- 
seitM, am «IlerweDigsten Bildungen, welche mit denen auch nur 

im Geringsten veriilichen werden könnten, von denen es gewiCi 
oder wahrscheiuiich ist, dafs sie hei andern Crj'ptogameü einen 
Befracfatangsaet aoifibeo. Sie Hingeben das Sporenlager von 
Pbjsonema g3Tosum Ldvefll^ (Uredo gyrosa Rebent) in derselben 
Weise, wie das der fipitecn; bei diesem Pilz aber habe ieb 
Organe gefunden, welche sicherlich die einzigen sind, von denen 
man mit einiger Wahrscheinliehkeit bei den Pilzen befruchtende 
Eigenschaften varmulfaen kann, und welche anch in ähnlicher 
Weise bei vielen andern Pilzen and den Liehenen nachgewiesen 
sind. Zweierlei ganz verschiedene rnannüche Organe aber bei 
ein und demselben Pilz auzuiieiimca , dürfle doch selbst für 
Solche zuviel sein, die nberall Antheren und Spermatozoen fin- 
den zn müssen glauben. 

Das einzige, was wir von den Paraplijsen der Flechten, 
Pyrenomyceten und Discomyceten , den Micheliscben Körpern, 
und den in Frage stehenden Gebilden der Uredlneen mit Sichei^ 
beit wissen, ist, daJs alle drei sterile Zellen oder Zellreihen sind, 
welche zwischen den, oder ttm die sporenbHdenden in dem so- 
genannten Hymenium vorkünimen, dafs sie, wie die sporeubil- 
dendcn Zellen, mehr oder minder veränderte £nden der verzweig- 
ten Füden (üjrpbae) sind, welche das Gewebe der Pilze nnd 
Flechten bilden. Sie stimmen also in Ihrer morphologischen 
Bedeutung überein, ntul sind defshall) mit einem gemeinschaft- 
lichen Namen zu bezeichneo, als welcher ohne Zweifel der alte 
sehr gebräachlicbe und pacsende Ansdrack Pwraphf$en zu wüh- 
len ist Ob sie ein- oder mehrzellig, kugelig, blasenförmig u.s. w. 
sind, ist hier wie überall bei gleichbedeutenden Organen durch 
Adjectiva zu bezeichnen. In ihrer physiologischen Bedeutung 
haben wir keinen Grund Unterschiede anzunehmen, und ihre 
Formverschiedenheit kann so wenig ein Grund zu mebrern Na- 
men sein , als z. B. die so verschiedenen BIStter eines Sedum, 
Musa, Mimosa, Nepentbes anders genannt werden dürfen, als 
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Blatter. Elnden tich tpSler wlitileh Vtfscliifld«iibdlteik, die uns 
noch nnei^BBt, oder bie jetzt QDeriteiiiibar «nd, so Ucibt jt 

zum Namengeben immer noch Zeit. 

Ich mufs noch erwähnen, dafs ich solche Paraphysen gleich* 
eam mdimeotSr bei Uredo Rnbigo DC. siiweileii gefunden habe; 
sie Stenden hie und de swisehen den Sporen, nnd anterschieden 
sich von Sporenstielchen nur darch etwas betrSehtlichere Lange 
und Weite, so dafs ich nicht mit Sicherheit angeben kann, ob 
es nicht vielleicht solche waren» weiche nach dem Abfallen ihm 
Sporen abnomer Weise noeh um eb geitogei wnter g^achp 
sen sind. Jedenfalls Terdienen sie als Zwischenstufen twisdien 
den stielartigen Sporan^enzellen und den oben beschriebenen 
Paraphysen Beachtung. 

L^TciU^ beschreibt noch zwei andere Genera Ton Brand- 
piken, bei welchen Paraphysen Torkommen, Pod^gporiwn') and 
Pktftmkema, Die Paraphysen von Podocystis lAni L e v. (Uredo 
DC.) fand ich genau wie die von Epitea Salicis und Verwandten. 
Die Sporenentwicklnng hatte ich leider nicht zu yerfoigen Ge- 
legenheit, sie scheint aber Shnlidi von Statten n gehen, wie 
bd Goleosporinm L^t.» was auch mit der Beschreibang des 
Aulof9 übereinstimmt. 

Von dem Genus Physonema konnte ich nur die lieben* 
tisch'sche Uredo gyrosa nntersachen, von weicher nnten die 
Rede sein wird. 



*) Oer Name wurde von Fries (Summa veg. Scand. p. 512) in PctUh 
«ysHs mgdbidert, wcU Padosporiaai Mkee ein sadirer Pils giaaoat wor- 
den wer. 
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9. Pbragmidium. Link'). 

Die Phragmidien sind im reifen Zustand den Paccinien ähn- 
lich; sie bilden, wenigstens unsere europäischen Arten, wie 
diese sammUrtige, dauerhafte Räsehen auf grünen Pflanzentheileo, 
nater ihrer Epidermis hervorbrechend, meist auf BlSttern von 
Rosaeeeo, selten von Ulmen, haben wie sie »sporidia sep- 
lata und wurden daher auch vor Link mit ihnen in ein Genus 
zosammengefafst. Die Aufmerksamkeit der Beobachter war auch 
hier fast ausschliefslich auf die sogenauDten Sporen geriehtet; 
ein Mycelium erwähnen nur L^veill^, L— R. und C. Tulasne und 
Bonorden (a. d. aa. 00.); Inger erklärt dasselbe hier, wie überall 
fiir eine Matrix. Was die Bildung und Entwicklung jener be- 
trifft, so hat wo hl zuerst £ysenhardt') richtig hervorgehoben, 
da& die yermeinüicheu querwändigen Sporidien (= Sporen) der 
frQhem Autoren, sporangia sind, welche mehrere (i — 7) durch 
»Zerfallen des Individuums« entstandene Sporidia enthalten. Sei- 
ner Ansicht traten Fries (Syst. myc. Iii, p. 495), Leveille*) 
und die Herren Tulasne (I.e.) bei, während ünger^), Corda'), 
viele Floristen, und selbst neuerdings noeh Bo norden^ von 
septirten, vielfa'cherigen Sporen reden. , 

Die Entwicklung der Sporangien soll nach Eysenhardt und 
Sehwabe') durch Heranwachsen von Uredokörnem vor sich 
gehen; (Inger hat die Unrichtigkeit dieser Ansichten erkannt, 
hält aber, neben manchen trefflichen Beobachtungen, die Para- 
physen der Phragmidien und mit diesen gesellig wachsenden 

■) Observ. in ord. plant natar. Dias. II. Magazin d. natnrf. Freunde 
SU Berlin. VII (1816). 
0 Liimaea III (1838). 

*) Schon 1839. Aon. d. se. Bat 2. s^rle t XL 

*) Die Exantheme p. 290. 

») Ic. fung. Tom. IV p. 19. 

•) Allg. Mycologie (1851), pw 49. 

') LiAiMca Iii f.277.? 

4 
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Epiteen ftir die jaogen Sporen. Die genanesteD Aogabeo fiber 
die EntwiekloDg dieser gibt L^veill^'}. 

Das Mycelium der Phragmidien wuchert, wie das der an- 
deren Brandpilze, im Gewebe der Nährpflanzcn, der Biälter von 
RtUmk, Rosa und Potentilla. E$ ist von dem der Uredines, 
Epiteen u. s. w, niebt verschieden , und es gelingt daber selten, 
sieh za fiberzengen, dafs diesen Pilzen wirklich ein selbstän- 
dij2;es Mycelium zukommt, indem sie in der Regel mit Epiteen 
gesellig und vermischt vegetiren. Man hat daher, abgesehen 
von der Meinung, die Phragmidien bildeten sich durch Heran- 
wachsen der Sporen von Epitea, geglaubt, sie entstSnden aus 
demselben Mycelium (oder Matrix) wie die Epiteen, oder sie 
seien Secundärparasiten auf diesen Dafs dem nicht so sei, 
beweisen die Mitlheilungen von Fries') und Bonordeo, mit 
welchen meine Beobachtungen übereinstimmen; allerdings gebe 
ich zu, dafs zweifellos reine Rüschen von Pbragmidium selten 
zu liiiJen ^inJ. 

Das Mycelium der Phragmidien bildet, durch Verwebung 
der Fäden, aus denen es besteht, ebenfalls ein Stroma, welches 
mehr oder weniger circumscript kreisrund ist, und aus welchem 
wiederum aufrechte Aeste, in grofser Menge beisammen stehend, 
sich zur Bildung des Sporenlagers erheben, und mit ihrer Ent- 
wickeluog die Epidermis der Nährpflanze durchbrechen. Auch 
bei ganz bestimmt reinen Pilzhäufchen, welche Ich auf Rubus 
frutieosus einmal in grofser Menge faod^), stehen im Umkreis 
des Sporenlagers keulenförmige, iiacli iiiütii gekrümmte Paraphy- 
sen, von ganz demselben Bau wie die oben bei Epitea be- 

') Im DiGt. UQiv. d'hist. nsUii-flle Art. Üredines (1849). 

•) Vergl. hifrüber den zweiten Abschnitt d. B. 

») Stimma vegfiab. Srandiaaviae. P«r8 posterior, p. 513. «^idi super- 
ficiale, nbsque Ureilinca Lasi!« 

') Es befanden sich auf diesen BläKetti tiieiis Raschea von Eiülea, 
tketli ▼OD Phragnoidinin, beide gauz rein; weder io den £piteen waren 
Sporen von 4«in andern Pilz, nocli fn diesen, der noch ticailich jung 
war, welche von Epilea tu finden, also keine Spur eines U<bnr§tngs. 
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sebriebeoen, in mehrere uoregelmafäige Reihen geordnet. Die 
von denselben umriogten Sporangien zeigen in ihrem jUngsten 
TOD mir beobachtetem Zustande einige Aebnliehkeit mit ihnen, 
indem sie gleich grofs, usten sehmSler, nach oben breiter wer- 
dend, und ebeüt'alls von IiLiliutliem , körnigem lohalt angeftillt 
sind. Ihre in diesem Alter bei weitem z^xLere Membran lä£»t 
aie jedoch sogleich yon den Paraphysen unterscheiden, und 
alsbald der Umstand, dafs sich ihr Inhalt nach der Spitze za« 
sainmciihüutl und sich von dem uatcrii TheiK" scharf aLgrtuzt 
(iV, 8, 9a), so dais dieser als ein zartes durciisicbtiges Stielchen 
eine ISngliche ZeUe trägt, welche eine rocenrothe, mit lebhaft 
Kothen KSmcheo gemischte Substanz eothSlt Indem sich dieser 
Inhalt Tcrdichtet, grobkörniger, massiger und intensiver geftrbt 
wird, theilt er sich alsbald m mehrere, in eine Reibe geordnete 
Zellen, die zu den Sporen heranwachsen. Diese Tochterzell- 
bildang beginnt in der Spitze der Mutterzelle, alhnählich nach 
unten fortschreitend, und wird eingeleitet durch Absonderung 
eines Theils des Sporangien -Inhalts, ohnti daiis die Einschnürung 
eines Primordialschlauchs mir Je sichtbar geworden wäre; es 
ist also eine »freie Zellbildung«. Ihr Fortschreiten von der 
Spitze nach unten ist daran deutlich zu erkennen, da(s die 
oberste Zelle stets am weitesten, die unterste bei unreifen Sporen- 
reiben stets am wenigsten ausgebildet ist (IV, 9, 10). Gleich 
nach ihrer £)nUtelittng zeigen die jungen Sporen eine ziemlich 
dicke Membran, und ihr Wachsthum ist zunächst in einer sehr 
betrSehtlichen Verdiel[ung dieser hauptsächlich ausgesprochen* 
Wo die Sporen einander berühren, ist sie wenig merklich, an 
ihren freien Flächen dagegen erscheiuen sie alsbald von einer 
sehr nSchtigen, glasigen, wie es scheint weichen, gelatinösen 
Hülle umgeben, welche über der obersten Spore in ein mehr 
oder ruindtjr entwickeltes, bisweilen jedoch fehlendes Spitzchen 
vorgezogen, kegeifönnig, über der nnlcrsteo, und der obersten 
sobald das Spitzcheo fehlt, halbkugelig erscheint, während sie 

du ilbrtgen als oin didur Ring ung^t und als Scheiben er- 

4^ 
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: scbeinen ISfst Die Membran ihrer Matterzelle » des Sporangiums, 
^ " ! 'St alsbald über den Sporen nicht mehr zu erkennen. Der Sack, 
s ■' *y welcheo die Herren Tulasoe (i. c.) über die Sporen bergchend 
beschreibeo und iilr das Sporangium erkläreo, ist eine Cutienla, 
welche die Sporenreihen tod Pbr^gmidiam iDcrassatum Lk. über« 
zieht als eine stets farblose, durchsichtige, warzig -rauhe Schicht 
(IV, 8, 9), während sie z. B. bei Phr. obtusatum Fr. fehlt (IV, 10). 
Diese Cuticula verschwindet durch Erwärmen mit Kalilösung. 
Das Wachsthum des Lumens der Sporenzelle geschieht anfange 
weit langsamer, als die Verdickung der Membran, and erst 
dann auffallender, wenn die innerste Schicht dieser sich gebildet 
hat. Ist nämlich die Verdickung der Sporcnmerabran in der 
beschriebenen Weise bis zu einem gewissen Grad gediehen, so 
erscheint innerhalb derselben, direct um den Inhalt, eine zweite, 
scharf contourirte Haut (IV, 9d,e, 10c — e), welche als Endo- 
sporium bezeichnet werden, während die besagte äufsere Epispo- 
cUim beifseo kann; dafs jene zuletzt aaftritt, beweist deutlich, 
dals das Wachsthum der Zelienmembran in die Dicke hier durch 
stetige Anlagerang von innen erfolgt. Ist das Endosporiam ge^ 
bildet, so vergröfsert sich das Lumen der Sporenzelle, und 
zwar derart, dafs es aisbald fast denselben Breitedurcbmesser 
hat, welchen bisher die glasige Aufsenmembran zeigte, indem 
diese an Dicke abnimmt, jemehr die von ihr amsehlossene Partie 
sich vergröfsert (IV, 9e, 10 d — f.); zugleich nimmt sowohl die 
Aulsen- als die Inncnmembrao eine immer dunkler werdende 
braune Färbung an, so dafs sthliefslich die ganze Sporenreih«, 
wiedernm in von oben naeh unten fortschreitender Richtung, eine 
schwarzbranne, fast undurchsichtige Masse darstellt (IV, 8, lOf). 
Von dieser dunkeln Färbung ist allein das Spitzchen über der 
obersten Spore, wo es bedeutender entwickelt ist, ausgenom- 
men, und die Cuticula, welche die Sporenreihe überzieht. Beide 
erscheben z. B. bei Phragm. incrassatnm farblos (IV, 8, 9), 
während das kurze, oft kaum erkennbare Spitzchen von Pbragm. 
obtusatum an der braunen Farbe theiinimmt (IV , 10 e, f). Die 
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Form, welche die Sporen zuletzt anDehmen, ist bei der obersten 
und unteräteo halbkugelig, die übrigen stellen Scheiben oder 
CyUndcr vor; der von £odosporiuni eiogeMbloisene Tbeil er- 
seheiflt als mehr oder miDder eb^plaltete Kugel, fis ist auf- 
falleod, dafs hier mit dem Waehstbam des Eodosporiums eine 
Abuahnjc des Kxospuriuius an Mächtigkeit eintritt und, gleichen 
Schritt damit einhilteod, eine ßraaniarbung beider MembraoeOi 
UDd es liegt die Vermutbang nahe, dais dieses BraaDwerden 
weDigstens theilweise in einer Verdiebtung des Stoffes feioeo 
Gruüd hat, aus welchem das Exosporiura liesLelit. 

Diese Substanz selbst verhält sich gegen Keagenlien ähnlich, 
wie die Sporenmembraa der Uromjcetes und Pueeinien. In 
SchwefelsXare f oillt sie «af, ohne jedoeb, nach vorhergegaogeoer 
Anwendimg ron Jod, ihre jedesmab'ge Farbe su Indern; Kali 
greift sie oicht itn geringsten an. Zugleich erkennt man, wie 
dies die Herren Tulasne zuerst dargethan, in der dicken, den 
Mantel des Cjlinders oder Kegels, den die Sporen darstellen, 
bädenden Hülle PorenkanXle, wie bei den genannten Genera, 
und zwar drei im Umkreis einer jeden Sjune, 

Es wird aus der mitgethcilten Entwickeiungsgeschichte hin- 
iSnglicb einleucbtend sein, dals wir, obgleich eine Keimung der 
Pfaragmidien noeh nie beobaehtet wurde, die Endprodoete des 
beschriebenen Zellbildungsprocesses nicht nur als Sporen be- 
zeichnen dürfen, sondern müssen, da sie, wie die der anderen 
besebriebenen Pilze, denen sie aueh in ihrer Struktur gleichen, 
durch freie Zellbildmig in einem, wenn auch verglngliehen, Spo« 
raogium entstehen. 

Der Inhalt dieser Sporen ist bei der Reife feinkörnig, an 
die Innenwand angelagert und zeigt, wie bei Uromyces und 
Pnccinia im Innern eine runde Vaeuole (IV, 8f , 9e , iOd — Q. 
Im jfingern Znstand wird er dureh Zucker und SchwefelsXure 
rosenroth, im reifen blau gefärbt; letzteres auffallende Verhalten 
haben ebenfalls die Herren Tulasne schon, bei Anwendung 
der SXure allein, beobachtet; ich fand es auch bei Anwendung von 
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Jod and ScbwefeUäure. Eine Erklärung mufs ich schaldig 
bleiben. 

So sflbr die Eotwickelang der Sporen in allen FSllen glekh 

ist, so ungleich ist ihre Anzahl in einem Sporangiuni, indem 
dieselbe bei ein und derselben Art, in ein und Jlmijs( Iben RMschen 
zwischen 1 und 10 schwankend von verschiedcnf n ßcobachtern 
gefunden worden ist; ich fand 2 — 7. Sie scheint sich gani 
nach der Menge des in dem jedesmaligen Sporangium vorhan- 
denen Protoplasma zu richten. Ebenso veränderlich ist die Form, 
Gröfse und RegelmaTsigkeit des der obersten Spore aufsitzenden 
Spitzchens. Die Sporen stellen in der Regel eine einfache Reihe 
dar, indem gleichsam eine auf der andern stdit; an den Be* 
rfihrungsflächen je zweier Sporen zeigt diese Reihe entweder 
Einschnürungen, wenn die S|oriu mehr kugelig sind, oder 
keine, wenn letztere reinere Cylioderforra haben, ein Verhältoifs, 
das ebenfalls in einem Raschen allea erdenklichen Modificationen 
onterworfen Ist. Selten tritt der Fall ein, dafs eine Spore 
sdtlleh an der von den übrigen gebildeten Reihe sitzt , entweder 
neben der obersten, oder mehr in der Mitte Nach der mit- 
getheiltcQ Entwickclungsgeschichte der Sporen hat dieses Ver- 
bältnifs wahrscheinlich in einer von Anfang an nnregelmiifsigeii, 
Yon der gewöhnlichen abweichenden Form de« Sporanginms 
seinen Grund j directe Beobachtung war mir hier nicht möglich. 

Diese verschieden geformten SporeiH-eiheu sitzen vermitteist 
eines derben, wasserbellen Sliels dem PUzstroma anf, welcher 
entsteht durch Wachstha» des kleioen zarten THtgers, Ton 
dem wir oben die junge Sporanginmszelle sieh abgrenzen sahen. 
Anfangs wächst das Stielchen sehr langsam, und erst nachdem 
die Sporenbildung etwas fortgeschritten, beginnt es, sich kräftiger 
za strecken und zu verdicken , so dab es sehUefslick die LSnge 
der aasgebildeten Sporenreihe stets erreieht, bSufig Übertrift. 
Sein diluirt röthlicher Inhalt sondeiL eine derbe, wasserhelle 



>) VergL EywDhatdt 1. c. 
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homogene Membran ab , welche sieh häufig bis zam Verschwin- 
den des Lumens verdickt (IV, 10 f). Dabei schwillt der Stiel 
bei Phragra. incrassatum über der Stelle, wo er mit dem Stroroa 
u VerbiDdimg ist, koollig an, iDdem sowohl die Membrao ab 
das Lumeii desselben mehr oder minder ptötalieh erweitert, dann 
wieder schraäler werden, einen meist spinduirormigcn Bulbus 
darstellend (IV, 8f). Bei Phragm. obtusaium Ündet eine solche 
Verdickung niebt statt, sondern der Stiel ist unten, wo er dem 
betreffenden Sttomafaden anfsitst, einfach abgerundet 0^« 10 0* 
Die dieke, glasige Membran des Stiels besteht aus PilzzelUtoff. 



10. Aecidinei. Leveille 

Es wird, mehrerer Conformitäten halber, zweckmMfsig sein, 
die verschiedenen Formen, welche die Persoon'sche Gattung Aeci« 
dium bilden, zuerst gemeinsebaftüeli zu betrachten, und dann 
erst auf die spSter vorgenommenen Trennungen von derselben 
einzugehen. Die Gebilde, welche Persoon in der Synopsis fun- 
gorum unter dem genannten Namen zusammeuiaiäte, sind an den 
kleinen, mit rotbem oder brüuniicbem Sporenpulver gefüllten 
Becfaerchsn letebt kenntlich, welche «e auf den grauen Theilen 
vieler Pflanzen darstellen, nachdem sie sich im Innern derselben 
entwickelt und die Oberhaut durchbrochen haben. Mehrere die- 
ser Formen gehören zu den allerhäufigstea Brandpilzen, und 
machen sieh schon lange ehe ihr Sporenpulver frei wird, durch 
eine Verunstaltung der Pflanze, in der sie sich entwickeb, oder 
durch biüiclic oder rotlie l^iecke, die sie aui' ihren grünen Theilen 
hildeo, leicht kenntlich. 

So unUischeiden sich z. die Sprosse von Euphorbia 
CffparissüUf in denen sich das hSufige AeaikKm Eupketbme 
entwickelt, schon in frühester Jugend von den gesunden Trie- 



0 Ann. des se. nat 2. i^rk, t. ILL (1839). 
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ben höchst auffallend dareh ihre weit künera, breitm aod 
dickern BiMtter und bleicher grüne FSrbung. Die jüngsten die* 

ser kranken Sprosse, die ich uotersucbtef zeigten im Innern der 
Blätter, deren Gewebszellen an Zahl bedeutend vermehrt waren 
und ein unre^lmSTsigea .Parenchjm, von gro(sen IntereellaUr* 
g'ängen hie und da durchsetzt, darch das ganze Diaehym des 
Blatlcs bildrLen, zwiscliea diesen Zelleu zalilreichi' E'äden eines 
Pilzrayceliums, etwa Vso»" dick, mit zarten Wandungen, viel- 
fach verästelt und gegliedert (V, 5). Ihr Inhalt ist theils wasser- 
hell, theils trübe, kernig, und letztere Beschaffenheit findet sich 
besonders an solchen Stellen, wo sich die FIden, dicht unter 
der Epidermis, zu hohlen, oben offnen, kugeligen Piliköi pern ver- 
einigen und verflechten, das Blattgewebe aus dem Wege drän- 
gend, innerhalb welcher wiederum eine Menge noch feinerer 
Fiden zu unterscheiden sind, die von dem Umkreis der Kugel 
enlspriügeud j gerade nach ihrer Mitte hin cuuvergiren, durt 
durch eine körnige Masse von einander getrennt. Nur die der 
obern Oeähung des kugeligen Pilzkdrpers lunichst stehenden 
sind etwas mehr anfwSrts, nach der Epidermis der jedesmaKgen 
BlattflSehe zu gerichtet, welche den beschriebenen Körper un- 
mittelbar überzieht (V, 1). Sie zeichnen sich von den übrigen 
- aufserdem durch ihre intensiv gelbrothe Färbung aus, welche 
von gleichfarbigen Körnchen oder Tröpfchen, oder einer gleich» 
mSfsig Tertheilten Masse, die ihre Membran umschlielst, herrflhrt, 

v»'älircnd die Farbe der übrigen Kaden und der ihre Spitzeu 
umgebenden, körnig erscheinenden Masse viel blasser rothgeib 
ist. Durch das Wachsthum jener obersten Faden und die Vep> 
mebrung der mittlem Kömermasse nimmt der Pilzkörper nna 
an Gröfse zu, wölbt die Epidermis in die Höhe und durchbricht 
diese schliefslich , indem die äulsersteu Fäden gerade heraus- 
wachsen, als ein kleines, rothes, trichterförmiges Büschel, wei- 
ches der Ton der Epidermis gebildeten warzenförmigen Erhaben- 
heit aufsitzt und die zwischen den untern FSden angesammelte 
Körnennasse mitten durch treten läfst (V, 2). 
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Dem blofsen Auge erscbeioea diese Gebilde als kleine, roth- 
gelbe , allmählich dunkleres Golorit anDehmeode Punkte. Sie 
finden sieh in gleieher Weise im Frühling aaf all den Pflanseo- 
tbeilen, welche später Aecidien zeigen. So sind sie sehr leicht 
zu beobacbteu auf den rotbgelbeo Klecken der ßerlterishlMftr, 
auf deren unterer Fläche später Aeeidium hervorbrieht, und ge- 
rade bei einer so gemeinen Pflanze ist es leicht 2a eontroliren» 
dafs nur an solchen Stellen die Entwicklong des genannten spo- 
renbildenden Pilzes statLiiaJet, auf welchen früher die erwähnten 
rothen Pünktchen gesessen haben. Sie erscheinen desgleichen 
auf den rothen Flecken der Blätter des Bim' und Ekereschen- 
haumeSf aus welchen später AeeMm caneeiiaivm Pers. und 

Aec» comutum P. bervorbreclien : ftriier auf dcijjtiriigcQ TlieileU 
TOn Cirsium arvente, in denen sich nachher Vredo suaveolens 
Pers/) entwickelt, aufserdem fand ich sie noch bei üredo Or- 
ekktU Pers. und in etwas weniges abweiehender Form bei 
ü.gyrosa Rebent. 

Wo die Sporenlager der genannten Pilze schon mehr oder 
minder reif waren, fand ich ihre beschriebenen Vorläufer oft 
▼ertrocknet, aber in Tausenden von Fällen, die ich nntersuchte, 
deutlich erkennbar; nur bei einem auf Trifolhm mmiimmm im 
Juli und auf Trifolium repens Ende August in spärlichen Exem- 
plaren gesammelten Aeeidium gelang mir dies nicht; beider Spo- 
renlager waren aber vollständig reif, und ich glaube daher an^ 
nehmen zu dClrfen, dafs ihre Vorläufer schon zu Grunde gegangen 
waren, besonders da ich ein solches zu Grunde gehen auch bei 
andern, z. B. Aecidmm Urticae deutlich beobachten konnte, und 
jene bei unzähligen Exemplaren von den genannten Formen, so 



') Sie sind es, die durch ibreo Geruch, den ich am liebsten mit dem 
von Oenotbera biennis Abends entwickelten vergleichen mögte, dem Pilz 
den Namen suaveolens erworben haben. Ob sie bei deu Aecidieu ebeufails 
stets diesen Duft verbreiten, habe ich zu beobachten versäumt; doch spricht 
daCttr L^veill^'s Angabe (DIct. univ.)) da& Aedd. Tragopogi in der Jugend 
• deai^bsa demek besitze , wie genannte Urcdo. 
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wie ferner von Aecidium AsperifoUacearum P., Persmataruw, 
Rhaami, ßantmculaeearumf Grossidariae, ürticarnm^ leuco' 
gpermum^ DG., Pamassiae^ Falcariae constaot vorfand. Aach 
bei getFoekneten Exemplaren, von Peridermiitm Pinf, P. Ahit' 
tis Fr. und Aecidium columnare glaube ich sie gefunden zu 
haben; doch liefs es sich nicht sicher entscheiden, weil die Körper- 
chen sehr eiagesehruRipft and ihr Bau dadurch undeutlich waren, 
und ich habe defshalb anch weitere Naehforeehnngen an trock- 
nen Exemplaren unterlassen — zumal da die Untersuchung so 
vieler frischer so ganz übereinslinuijunde Resultate ergeben hatte. 

Bei der aufserordentiichen Regehnäfsigkeit, mit welcher diese 
Voriäo&r der Aecidien and der andern genannten Pilze in allen 
Fillen vorhanden sind, ist es auffallendf dafs so wenige Beob- 
achter ihrer erwähnen. Zwar spric Iii schon UcLcntisch ') von 
Punkten, welche auf der obern Blaltfläche der Birnblätler in 
den rothen Flecken sieh finden, welche seine Roestelia canceUata 
verursacht. Die erste aasfuhrlichere Mittbeilong jedoch findet 
sieh bei Unger*). Er fand sie bei allen Aecidien and Roeste- 
lien und bei Uredo suaveolens als Vorläufer des eigentlichen 
»Exanthems«, auf allen Pflanzen gleich gebildet, und beschreibt 
sie als eigene Form, als Aecidioium examkemaium. 

Eine noch bessere und aasfttbrlicbere Beschreibung des Baues 
und der räumlichen und zeitlichen Verhältnisse des Vorkommens 
dieser Bildungen gibt Mejen^); er hält sie für Gebilde, die 
wirklich zu den Aecidien gehdren, and nennt sie männäeke 

Bonorden') beschreibt sie wiederam als selbstSndige Pflan- 
zen und stellt sie zu Roestelia — also mit R. cancellata in 
ein Genus 1 



*) Pfftdr. florae Neomarch. 

') Die Enuitbeme, p. 300, tab. Iii fig. 18, 19. 

*) Pflanzenpathol. p. 143. 
*) Haodb. d. allg. Mycologie» 
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Endlich erwähnt L— R. Tnlasne derselben in dem Auf- 
Mtz, weicher nierst geomeM Auskauft gah Über ein zweites 
nrit der Frnettficitioii laMimnenhihigeodes Organ bei den Pyve- 

noroyceten , DtseomyceteD and Liehenen Talasne nennt diese 
Organe bei den Lichcoen, wo er sie am genauesten beschrieben 
Spermogonia und vermutbet, dafs das Aecidiolum exaDtbemataai 
üngers*) die Spernogoolen der Aecidien, der üredo soaveolens 
Q, s.<w. darstelle. 

In der That war diese Vermuthung die richtige, wie eine 
genauere Vergieichuog des Baues und Auftretens dieser Gebilde 
zeigt. Die Spermogonien der Aecidineen, der üredo snaveoleos 
und Ordiidts entstehen durch Verfilzong des Mjeelioma dieser 
Pibe zn hohlen, kugeligen oder halbkugeligen, oben offenen 
PllakSrpern, welche ziemlich zart und daher nur durch Präpa- 
ration deutlich darzustellen sind (III, 2); bei U. suaveolens sind 
dieselben etwas flacher, bei den Aoeidien genauer kugelförmig, 
ihre 6r8£w ist bei diesen geringer (durebsehnittlich V,^ Lwie im 
Durchmesser) als bi i jcru r und bei den Roestelicn, bei welchen 
auch die Gebilde, die io ihrem InAera gefunden werden, stärker 
sind. Dieselben bestehen ans zarten, einfachen, ungegliederten 
Fadenenden, etwa von der halben Dicke der Myceliumshyphen 
(Vioao'" meisten Aecidien), welche sich aus dem Pili- 

stroma in ungeheurer Menge und dicht aueinandergedrängt er- 
heben, anfangs nach der Mitte der Kugel, welche das Spermo- 
gonium danellt (V, i), spSter mehr and mehr nach der Oeff- 
nung desselben convergirend (III, 1 ; V, 2, 6). Durch lebhaftes 
Wachsthum in die Linge durchbrechen die der Oeffnung zu- 
nädifit stehenden Fäden die ii^idermis des Püanzentheils, wei- 



*) Gemptes tcndiis it I'Acad. d. tc s^ncet 4o 24. et 31. Hart 1851 
(t XXXil). Aen. des sc. nat 3. i^r. t. XY. 
■) Abd. des sc. nat. t. XVII (1852). 

*) Welcbci ttbrlgcoa tcineswcgt identisch ist mit Tnberculsria pertiein» 
Ditsftar (in Stonns D. FL III. AM. Bd. 1, p. 99, ttb. 40). 
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eher die Pilie trSgt aod eniibrt, aoter der sieh die Spcniio- 
gonien unmittelbar bilden; sie treten doreh eine enge Stielte 

derselben ins Freie, als ein Büschel, und mit ihren spitz zulau- 
fenden Enden trichtcr (örraig auseinander (V, 2, 6). Ihre Zell- 
membran ist zart, farblos, ihr Inhalt dagegen lebhaft gelbroth 
geftrbt yon einer entweder gleiehmlTsig TertbeilteD, oder kleine 
Trfipfcben bildenden Flüssigkeit. Gleiehe oder (z. B. bei Aeei- 
diura Euphorbiae) hellere, oder selbst dunklere Färbun» zeigen 
die übrigen, im Inaern des Speriuogoniums liegenden Fäden; die- 
selben nntersebeiden sieh jedoeh wesentlich dadnreh, dafs sie an 
ihrer Spitze zahlreiche kleine KSrperehen abgÜedero, welche, axh 
fangs reihenweise verbunden, alsbald frei werden und sich in 
der Mitte des Spermogoniums zu der oben erwähnten körnigen 
Masse ansammehi (vgl. V, 3, 7). Sie sind oval, doppelt so lang 
als breit'), und so zart, dafs sie einen von der Membran ge-. 
sonderten Inhalt nicht erkennen lassen ; wo sie in Menge ange- 
sararaell sind, zeigen sie eine röthlichgelbe Färbung, einzeln be- 
trachtet, erscheinen sie dagegen iarbios. Durch fortwährendes 
Abgliedern an der Spitze der stabförmigen geraden Fäden im 
Innern des Spermogoniums vermehrt sich ihre Anzahl Ins Un- 
gehenre, und zogleich wird eine gallertartige Masse abgesondert, 
in welcher sie eingei>ettet liegen. Diese Gallerte quillt durch 
Wasser auf, und es treten daher, sowohl unter dem Mikroskop 
(vgL V, 2), als auch nach Regenwetter in der freien Natur, die 
KSrperehen, gehttllt in dieselbe, aus der Oefinung des Spermo- 
goniums aus, zu einem zähen Klumpen vereinigt. Durch wei- 
tere Einwirkung von Feuchtigkeit wird derselbe immer weicher 
und zerflieist schliefslich, auf dem ObjeettrSger die Kdrperchen 
in das umgebende Wasser, in der Natur auf der Oberffiiche des 
jedesmaligen Pflanzentheils rings um das Sperraogonium ver- 
breitend. Im Wasser suspendirt zeigen nun diese die eigen- 



■) Bei den nciitea nntcfsuchtan Fonacii etwa y,,,'" laog, y,,,« Inrsit. 
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ihünalichc, von Itzigsohn') zuerst, dann von ß ay rh o f i er*), 
Tulasne und Berkeley^) bei den ähnlichen Gebilden der 
Fkebten beschriebene Bewegung, bceteheod in einem antegel* 
ntfsigen Hm- nnd Herschwanken, Wackeln und OscilUnOt 
»A sort of oedUttiog motion, es of e hoäy attaehed et one 
extremity«, wie Berkeley treffend schildert. Durch Einwirkung 
von Jodlösung sah ich diese Bewegung aufhören, dagegen in Chlor* 
eaiciumtösung einige Zeit fortdauern. Ihr Grund ist bis jetzt 
Dtebt »icher zu ermitteln, indem schwingende Cilien, welche sonst 
in der Regel aU die nächste Ursache solcher Bewegungen er- 
kennbar sind, hier in keiner Weise geiundcn werden. Am lieb» 
sten roögte ich den Grund in endosmotische Einflösse selten« 
welche ja auch wahrscheinlich die Bewegung der Cilien der 
Algensporen, und so mittelbar das Herumschwärmen dieser be- 
wirken^), denn ich sah stets die Bewegung erst nach der Zer- 
streuung der Körperchen im Wasser eintreten, wihrend aie ruhig 
waren, so lange die Gallerte noch weniger durch diese Flfis- 
sigkeit yerdfinnt war. Aehnlich erklirt auch Bayrhoffer die 
Bewegung der gleichen Gebilde bei den Flechten, welche er 
auch bei schon seit 20 Jahren im Herbarium liegenden Exem- 
plaren eintreten sab. Tulasne nennt sie Molekularbewegnng 
(mouvement brownien), allein dieser Ausdruck bezeichnet die tan- 
ztnde Bewegung, welche ganz kleine — von Brown für Mole« 
cüle gehaltene — Körperchen der verschiedensten Beschaffenheit, 
Glasspiitterchen sowohl, ab Körnchen, die im ZeUsaft snspendirt 
sind, in FlOssigkeiten zeigen, and kann defshalb nicht auf die 



<) BolMi. Zeil«. 1850, 52. StOck. Von Bibenhorst bestätigt, ibid. 1851, 
8. Stack. 

*) Einiges Ober die Lichcnen und deren Bcfrochtang. Bern 1851. 
*) Beikclej tnd Broom^ On sonw bcti, tendiog to thow tiie 
noa of Aici into fporei, etc. Hookei^t Joanal of Botany and Kew Garden 

miflc. t. III (1851), p, 319. 

') v(^!. rnnn;shr;ni, Entwicklung der Acblys ^roliferi. Nova Acta Ae. 
€. L. N. G. Vol. XXUl, pari 1, p. 437. 
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hier in Rede stehenden Gebilde aogewatidt werden, weil die Art 
und Weise der Bewegung eine andere, die Gröfse der bewegleo 
Körper aber eine zwar absoiat gvrio^t desBoeli aber beden* 
lodere isl, als die derjenigeD, weiche die Browa'adie Bewegnog 
zu zeigen pflegen. 

Von einer Lhitiischeii Bewei^uii^^ hier reden, kann nur der, 
' welcher Alles, was sich bewegt, iiir eia Thier hält; Gründe 
dafür liegen entschieden keine vor. 

Vergleicht man den eben geschilderten Bao der Spema- 
goniea der Aecidieu mit dem, wilclien iulasne bei denen 
der Flechteu so schön und auslührlich nachgewiesen hat, so 
xcigt sich swisehen beiden grof&e AehnUchkeit, besonders swi« 
achen denen Ton lAekumf VreettMa» Pelt^era, Pertutmia 
nnd der AecidUieen. Ebenso sünmen beiderlei Gebilde in dem 
Punkt öberein, dafs sie stets vor der Entwicklung der Sporen 
erscheiuen. Sie sind daher ohne Zweiiel mit dem gleichen Na* 
meo xa belegen, and zwar sowohl das ganze Organ» als sdne 
einzelnen Theile. ich bezeichne daher die Körpercfaen, welche 
sich in den Spermogonien von den Fäden abgliedern, mit Tu- 
lasne als Spermatia, ihre Träger und Erzeuger als Sterigmata, 
Die sterilen Fäden, welche um die Mündung des Spermogomams 
stehen, nnd bei den Flechten nicht vorkommen, nenne ich wie* 
deram Parmpk^Men, ein Name, aof den ich delshalb so viel Werth 
lege, weil er cbeu uichb wtiUr bezt leimet, als Fäden» welche 
in einem FortpflauzungszeUen erzeugenden Organ vorkoaunen, 
ohne sich bei dieser £rzeagang direkt za betheiiigen. 

Der Name Antheridien, welcher den Spermogonien der 
Flechten zuerst durch Itzigsohn beigelegt wurde, ist schon an 
die Gebilde der Farm und Moose vergeben, welche die Samen- 
faden derselben erzeugen, und wegen der Verschiedenheit dieser 
von den beschriebenen Organen bei Pilzen nnd Fleehlen ein neuer 
Name fSx letztere zweckmSfsIg. Für die Spermatien gebraucht 
Itzigsohn den Ausdruck Spermatozoen, welcher, abgesthtn von 
seiner ünzweckwäTsigkeit überhaupt, bi^r jedenfalls übereBt an* 
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gewendet wurde, ebenso, wie Bajrhoffers Name Aadrosporen, 
der schon jedenfalls aus Priortlätsriicksichlen dem voo Tulasne 
aDgeweodetcn naehzaseUeo ist; deoa die befnicbtenden Functio- 
aen» welche diese BeoeiiDiiDgeD deo Spermatien msclinibciiy 
sind Boch niebt erwiesen. 

Rehren wir nun wieder zu den Spermo^onien nnscrer Pilze 
zurück. Nach Entleerung der Spermaüea, welche, wie gezeigt 
wurde, in der Nator stets dorcb das Aufquellen der nmbnllen- 
den Gallerte bei Einwirkung von Wasser erfolgt , gehen die- 
selben zu Grunde; ihre lebhaft gelbrolhe Farbe geht In ein 
schinuUiges Braun über, die Paraphysen enüarbeu Mch zuweilen 
yoUsläodig, alle Tbeiie Illeben und schrumpfen xnsammen, und 
bilden zuletzt eine schmutzig sehwatzbraone Masse, welche kann 
etwas anderes, ab die SuCsem Umrisse des Spermogomums an 
sich erkennen läfst. Die Paraphjsen verkleben entweder über 
der Epidermis des sie tragenden Püanzealbeils zu einem unregei« 
miGugen Kegel, oder werden abgesloJsen. 

Die Spermatien selbst zerfallen ebenfalls; die nai die Sper« 
nio^üiiii'U vi^rLrriti'le zlihc t iiis^i^keit, in der äic noch läD^tre 
Zeit unversehrt bleiben, zeigt allmählich immer kleinere Frag- 
mente derselbett, zuletzt unzählige feine Molecüle^ in lebhaft tan- 
zender Bewegung. Endlich trocknet auch diese Masse ein, und 
bildet dadurch, wo viele Spermogonien gesellig wuchsen, häufig 
eine braune, homogene Kruste auf der beUreüendeo Epidermis, 
zwischen jenen. 

Reagentien, auf lebensfrischeSpennogoDleB angewandt, weisen 
einen sehr bedeutenden Gehalt an Proteinstoien nach; sie fÜrben 
sicii durch Zucker und SchwefeUäure durch und durch lebhaft 
purporroth, und werden dabei dergestalt erweicht, dafs es nicht 
zn entscheiden war, ob auch etwa stickstofffreie Mcodiranea 
vorkommen. AetzkafilSsung bewirkte ebenfalls ein totales Ver» 
schwinden der Umrisse von Spermatien, Sterigroen und Paraphysen. 

Bei den Spermogonien von Physonema gyrosum Lev. fand 
ich keine Paraphjsen, sonst jedoch ihrcya Bau wio bei den ho- 



Digitized by Google 



«4 



schriebenen Formen, nur wareo sie mehr flach, ÜDseDionnig. 
Ob die Parapfaysen hier stete fehlen« konnte ieb nieht eni» 
seheiden, da leh lauter alte Exemplare fand, an denen die Sper- 
mogonien schon eingetrocknet und die Sporenbildung so weit 
vorgeschritteo war, dai's ich auch darüber keine sicheren Re- 
eoltate erlangen konnte, oh die Sporen hier wirklich anders 
gebildet werden, als hei EpHea, wie dies Liv^iWi behauptet. 

Bekanntlich koranjen die Sporenlager der hier in Rede 
stehenden Pilze theils unregelmäfsig über die OlKrfläche des ]e- 
desraaligeo Pilauzeotheils zerstreut (z. B. Accidium Euphoröiae, 
Falcarhte^ ißueospermum, Ureäo $wmealens)^ theils in mehr 
oder minder eircamseripten, rog lmlCfsigen Gruppen vor, Fleeke 
auf den PÜüiizcr] bildend (die meisten Aecidien, RoesteUen, 
Uredo gyrosa). Ganz ebenso wie die tSporeolager eioer jeden 
Art, treten aneh ihre Spermogonien auf, ebenso wie jene ent» 
wickeln sie sich nieht aUe gleichzeitig, sondern nach einander, 
und zwar oft so, dafs die jüQgem rings um die Ifltem ent- 
stehen, was auf eine cenüifugale Verbreitung des MyceÜums, 
aus dem sie sich bilden, schlieTsen läfst. Da die Sporenlager später 
entstehen, als die Spermogonien, so smd sie sehr häufig, wenn 
sie mit denselben aus der gleichen Blattfliche Torbrechen, kreis- 
förmig um diese angeordnet (V, H), z. B. bei Aecidium Gros- 
stUariae, Uredo gyrosa. Es kommt jedoch nicht selten vor, 
dafs ein Hervorbrechen auf ein und derselben Blattfläciie nicht 
stattfindet; akdann kommen die Spermogonien stets an der oberen, 
die Sporenlager an der unteren zum Vorschein. Beständig tritt 
dies eil) bei Roestelia cancellata auf den Blattern von Pyrus, 
B. cormUa auf äorbus, Aedäiwn leucoipermum auf AnenwHe 
also sowohl bei truppweise, als bei zerstreut wachsen- 
den Formen. In der Mehrzahl der Flüe aber sind alle diese 
Differenzen ia der Anordnung von beiderlei Gebilden nichts we- 
niger als coDstant, und es kann als Regel nur angegeben werden, 
dafs die Sporenlager vorzugsweise auf den untern Blattflächen, 
die Spennogottien häufig zahkeleher auf den obem efsebeineo. 
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imd ilafs, wo bcideilei Organe in ein und derselben Gmppe 
auf gleicher FiSche irorbrecheDf eine kreisförmige Anordnung 

der äporenlager um letztgenaoote Gebilde in den meisten Fällen' 
gefonden wird. Im Uebrigen stehen Spermogonien and Sporen- 
lager unregelmlfeig durebeinander. 

Die Bildnng der Sporenlager »elbst erfolgt aas gans den« 
selben Mycciiom, wie die der Spermogonien , wovon icli inich 
in vielen Fällen deutlich überzeugt habe (vergL V, 4). Sie i&l 
bei den Tentbicdenea hierher geborigen Formen sehr Terschaeden 
and daher bei den einzelnen speeiell sn betrachten. 

Die Sporenlagcr von (Jredo suaveolens Pers. stimmen mit 
denen der Tnchobasisarten yollkommen übcreio, und sind schon 
oben beschrieben worden (vergl. p. 30 tab. Iii, 3). Die der 
Üredo gyrata Rebent, sind von schlaacbförmigen , keuligen 
Paraphjsen in der Art nroringt, wie es oben bei Epitea Rn- 
borum angegeben wurde; sie stehen in einem Kreis um die 
Spennogonien angeordnet. Ob ihre Sporenbüdung von der der 
Epiteen verschieden ist, machte mir das ToigerOckte Alter meiner 
Exemplare zn entscheiden anmöglieh. Dasselbe mnfs ich von 
Vredo Orehidis bekennen, deren SporenbiltJiin«^ in der Art 
vor sich zu gehen scheint, wie bei Coleosporium ; wenigstens 
fand ich reihenweise eoncatenirte Sporen frei, ohne Paraphysen; 
auf dem Stroma sitzend, and eine Art Membran an der dareh- 
brochenen Epidermis hailend) welche der bei Coleosporium durch 
die zusammenhängenden Schlauchspitzen in der beschriebenen 
Weise gebildeten vollkommen gleich sah. 

Aecidinm. 

Der Begründer dieser Gattung, Persoon'), stellt dieselbe, 
zosammen mit Uredo und Pnccmia, in die dritte Ordnung (Der- 
matocarpt^ seiner Glassis prima {Angi^earpi)^ an die Seite von 
Lieea, Tubnlina, Onjgena o. s. w. and ebarakterisirt sie darcli 



*) SjTB. melk. fang. (1801). 
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•P«ridk «ggregata, teretia« sub folionim epidernide eruiDpentia.« 
Die Peridia untencheideD sia von Uredo ; über die SporenbÜdmig 
wird nichts gesagt. 

Persooo s PmdiuiB erklärte bald Link ') für ein Product 
der Epidermis des betreffendei) Pflaozeotbeils, und setzte daber 
die Aeeidien unter seine Gattaag Caeema (spSter ffypodermium 
genannt), als Unterabtheilung. Ihm sind in der nSehstfolgenden 
Zeit viele Autoicü gtfolgt'). Auch Fries nimmt im Sjstcma 
mycologicum (Ul, 511) Links Ansicht als richtig an, wenn er 
aueh die Persoon'sehe Nomenelator wieder aafbringt Rich- 
tigere Ansichten spricht xuerst Rudolphi*) aus, bis endlich 
Unger*s schöne Untersuchungen genauere Auskunft gaben Über 
die Bildung des »Peridtum« als eines dem Pilz selbst und nicht 
der Nährpflanze angehörigen Theils, und über die reihenweise 
EntstehoDg der Sporen innerhalb desselben^). Doch lionQte 
Unger das Myeeliani dieser Pibe nicht erkennen, da er überall 
geronnenen Pflanzensaft als Matrix zu sehen glaubte, und dieses 
blieb daher Lcveili^ zu entdecken vorbehalten, welcher des 
Peridiams halber aus den Aecidieo eine eigene Familie liUdete*). 
Gleichseitig kam Corda zn denselben Resaltaten, wie L^vellU, 
2U weit genauem jedoch in Betreff der Sporenbildun^ , und 
Iteferte die erste vollständige Abbildung'). Corda's Beobachtungen 
wurden durch Meyeu') bestätigt und seine Ansicht, dafs die 
Aecidien sa den Gasteromyceten gehören, gntgeheiisen, ebenso 



*) Observationes io ordines plantarum naturales. Oiss. I et II. Mag. 
nat. Fr. zu Berlin 1609» 1816. LioD. Spee. |»huit. cur. WiUd. cont. Link 

t. VI, pars I. 1824, 

*) Srhiechtendal, Üora beroiia. Id. T.innnfa voT. I. SpreBgel« Sjrstema 
vegetab. vol. IV, Wallrolh, flor. crypt. (ierm. (1833). 

*) Linnaea 1829. 

*) Ungfr 1. c. p. 297, tat. IV. 

*} Ltveille, Rech, sur ie developpement des Uredioees, Ann. se* nat. 
2. s^ie t. XI (1839). 

•) Icon. fong. t in tab. III t 45. Aecidlnm Twillagiiüa Pcri. (1839). 
Ö Pflanzenpath. p. 148—150. 
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Stimmt die Darstellung, welche die Herren Tulasne^) geben, 
mit Gorda's im Wesentfiehen iiberein; Bonorden's neueste 
Angaben können nieht als ein Fortschritt in der Kenntnifs dieser 

Gebilde bezeichnet werden '). 

Nachdem eine Anzahl von Spermogonien in der oben be- 
sehriebenen Weise entwickelt, gereift und ibre Spermatien ent* 
leert sind, tritt das Mjcelimn, aus welebem diese entstanden 
und welches noch einige Zelt lang neue entstehen läfst, von 
neuem zu kugeligen Körpern zusammen , indem sich seine Fäden 
m einem so diebt verfilsten Gewebe vereinigen, dafs sie nur 
dureh Priparatlon' mit der Nadel erkennbar werden (V, 4 b). 
Die Bildung dieser Körper, die einstweilen Periiheda genannt 
werden mögen, erfolgt raeist im Innern des Blattdiachyras, 
nicht unmittelbar unter der Epidermis; sie sind farblos, und die 
Pilsföden, welebe sie susaromensetzen, fuhren einen diebt kör- 
nigen Inhalt, dessen ehemische Reaction sehr bedeutenden Pro** 
teingebalt anzeigt. 

Indem sich diese Kugel nun durch Vermehrung der Pilziaden, 
welebe an ihrer Bildung Tbeil nehmen, naeb allen Seiten hin vei^ 
gröfsert, erseheint alsbald in ihrem Innern, an dem von der nSehst* 
liegenden Epidermis am meisten entfernten, als Grund zu bezeich- 
nenden Theile, ein Körper, welcher rasch nach allen Seiten mil dem 
umgebenden Peritheciora sieh vergröfscrt, und alsbald als aus sehr 
lahlreiehen, freien Fadenenden bestehend erkennen ISlst, welche, 
allesammt von einer zelligen Membran umhßUt, mit dieser in das 
liiütire des kugeligen Perithecinms hinein, in gerader Richtung auf 
seinen der überziehenden Epidermis zunächst liegenden Scheitel 
los wachsen (VI, 1, vgl aueh t VlU, 1). Diese Fäden sind 
anfangs sehr sart, anfserordentlieh dicht aneinander gedrängt, 
nnd jeder zeigt in seinem Innern eine Reihe von kiHzco, t'arb- 
losen, rundlichen jungen Zellen, deren allererste Bildung mir vi 



*) Ann. des sc. uat. 1847, p. 45. 
•) l c. p. 52. 

5* 



Digitized by Google 



68 

beobachten umnüglich war. Die uberslen Zellen einer jeden 
Reihe sind stets die gröfsten » sie zeigen zuerst die V^erände- 
rnogen ihrer Membran und ihres Inhalte, welche $ie alt Sporen 
erkennen läfst; die nntem sind stete je kleiner» je nSber sie den 
Grunde des Peritheciuros liegen, und manifestireo sich daher als 
jünger; ihre Bildung scheint zu geschehen, sobald der sie ent- 
haltende Fadentheii sich über den Grund des Peritheciums erhebt. 

Alle diese, als Sporangien zu bezeichnenden, FSden oder 
Sehliaehe seheinen gleichzeitig zu entstehen, wenigstens finden 
sich alle in einem Peritheciura cnthalittun stets gleich entwickelt. 
Ihre Entwicklung besteht theüs in dem VVacbsthum der jaogen 
Sporen, theils darin, daCi sich unten, im Grunde des Sporan* 
giums, eine Zeit lang noeh neue Sporen eneugen, welche bei- 
den Momente eine beträchtliche Ausdehnung der ganzen Sporan- 
gienmasse und des ganzen Peritheciums zur Folge hat. Zugleich 
vergräisert sich auch die jene unmittelbar umgebende, mit ihnen 
in das Perithecium hineingewachsene Membran, Persoon's Pendle. 
Dieselbe besteht, wie die Sporangien, ebenfalls aus Zellreihen 
(Vü, 2p; VI, 4), welche, in einem einiaclicn Kreis dicht um die 
Sporenreihen stehend, sich durch beständiges Nachwachsen jun- 
ger Zellen vom Grund des Peritheciums, in gleichem Schritt mit 
diesen ▼erllSngern, wSbrend die Siteren Zellen sieb in demselben 
Verhältnifs ausdehnen. Die Zellreiiii]i], welche die Hülle zusaro- 
mensetzen , sind jedoch durch eine Intercellularsuhstaoz fest 
mit einander verbunden, oben kuppeiförmig lasammengeneigt, 
ihre Endsellen swischeneinander geschoben, und stellen so eine 
Art Glocke Ober den Sporenreihen dar. Durch gegenseitigen 
und von der Sporangienroasse aus stattfindenden Druck werden 
die anfangs kugeligen oder eiförmigen Zellen dieser Umhüllung 
mehr oder minder polygonal, und können sich unregehnäfslg 
iwischeneinander schieben (VII, 2,b), doch behalten sie auch nicht 
selten ihre ursprüngliche Form und Anordnung fast unverändert 
bis zur völligen Reife bei (Vi, 4). Das gemeinsame VVachsthum 
der Sporcoreiben und ihrer Hülle, welche zusammen als H^menkm 
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za bezeichnen sind, in die LSngc und Dicke, von dem (Irnnde 
des Peritheciums als festem Funkt ausgehend, hat schon sehr 
frühe eine bedeutende Compmsion aller flbrigeo Tbeile dessel- 
beD, und bald eine Darchbreehung, ein allmShliehes Aoaeioandei^ 
drängen der Gewebslheile seines Scheitels zur Folge. Es stellt 
daher zuletzt ein schüsseU oder napflormiges Receptaculum dar, 
um den untern Tbeil des, als mehr oder minder hoher, oben 
zugerondeter Cylittder, aas ihm herausgewaebsenea Hymenium. 
Zuletzt liegt dieses unmittelbar unter der Epidermis des jedes- 
maligen Pflanzentheiis, durchbricht diese endlich, und tritt je 
nach der Speeies, mehr oder minder weit über dieselbe hervor; 
die Endglieder der die Hülle bildenden Zellreihen trennen sich 
ebenfalls von einander, und diese reifst in Lappen auf, die Spo- 
renreihen an der Spitze freilegend, an den Seiten noch umge- 
bend, als ein tieferes oder flacheres Schüsseicheo, mit gezacktem 
Rande, und das ebenfalls schüsselförmig erweiterte Peritheeium 
ausföllend (VII, 1, VI, 2). 

Die Sporen erscheinen in der Jugend als kleine, zart con- 
tourirte, mit farblosem, körnigem Protoplasma erfüllte Zeilen, 
Ton der ebenfalls sarten Membran ihrer Matterzelle eng um- 
seblossen, und ihr Lamen fast ausfiillend (VI, 3). Sie neh- 
iiieii jedoch bald beträchtlicli an Gialse zu, umkltiden sich ruit 
einer derben Membran, und dehnen die Mutterzelihaut, die sie 
überzieht, dergestalt aus, dafs sie nur noch dadurch kenntlich 
ist, dais sie, sieh zwischen Je zweien mehr und mehr ein* 
schnürend, die Sporen rosenkranzartig vereinigt. Der anfsngs 
iarblose Inhalt der letzteren ninunt (aulser bei Aecidium leuco- 
spermum bei allen von mir untersuchten Arten) alsbald eine 
mehr oder minder intensiv gelbrothe Farbe an, welehe sich in 
der Spore derart vertheilt, dafs sie hauptsächlich der centrale 
Theil derselben zeigt, während der peripherische fast farblos 
erscheint. Die Sporen gleichen im reifen Zustand vollkommen 
denen der meisten Uredineen; auch zeigt ihr Inhalt dasselbe 
ehemisehe Verhalten. Ihre Membran ist farblos und In der Regel 
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vdn einer sarteD, rtnlien Gotieala übemgen. Die Pom der 
Sporea ist unprOnglieh l^ogelig, wird jedoch bSufig, durch gegen- 
seitigen Druck, unregeliDäfsig polygonal (z. B. VI, 3, VII, 1). 
Ihre Gröfse schwankt bei allen von mir untersuchten Arten 
zwischen und Viat'"* iind zwar pflegen diese Schwan- 
kungen hei reifen Sporen ein und derselben Art ▼orzukoromen. 
Im uotem Theil einer Reihe findet häufig noch dann Bildung 
junger Sporen statt, wenn die obersten schon reif sind; zuletzt 
jedoch tritt ein Stillstand ein, und die Thäligkeit der Basal- 
tbeile der Sporenscbläuche beschränkt sich darauf« dals sie noch 
um ein geringes selbst wachsen, und so als SiUizMchläueke, 
Basidia, Asci suffultorii, die Sporenreihen, die sie erzeugt, tragen 
(VI, 2; VU, 1). Diese selbst zerfallen entweder rasch, indem 
die Sporen sich mit ihrer Reife abschnüren, so dafs die Beeher> 
eben bald meist loses Sporenpulrer und nur noch ganz kurze 
Sporenreihen (VI, 2) enthalten, oder sie bleiben aueh noch nach 
der Sporenreife bestehen, wahrscheinlich durch hier etwas festere 
Sporangiums- Membranen zusammengehalten (z. B. Aec. Grossu- 
lariae, VII, 1), so dafs die Becherchen zuletzt Reiben durchweg 
reifer Sporen zeigen; aber selbst Im letztenn Fall brechen so 
leicht bei der Fräparation Sporen von ihrer Verbiiidiing los, 
dafs es unmöglich ist, zu bestimmen, wie viel ihrer iu einer 
Reibe entstehen. 

Ganz ähnliche Veriinderungen, wie die Sporen, und In der- 
selben Reihenfolge von oben nach unten, machen auch die rei- 
henweise verbundenen Zellen durch, welche die Hülle um sie 
bilden« Neben ihrer beträchtlichen Ausdehnung verdickt sich 
besonders ihre Membran, und bedeckt sich zugleich mit einer 
unebenen Cutienla, welche sie warzig- Stachel ig aosseheo macht 
(VI, 2 p, 4; VII, 1, 2) iirid meist beUächllich dicker ist, als die 
der Sporen. Ihr Inhalt ist dabei weit spärlicher, als der der 
Sporen, und besteht oft aus nur sehr wenigen röthltchen Kdrn- 
chen; die Hullen erscheinen daher entweder hellrothgeib oder 
farblos. Die Guticula dieser Zellen so wie der Sporen wird durch 
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Aetzkali zerstört; die Zcllraerobran durch Jod uud Schwefelsäure 
braungelb gefärbt. i\iiinäbitch lösen sich die eiDzeioen Zeilen 
der Hülle auch mehr und nebr von eioaiider loe, Tertrotknen 
und schronpfen, und so eifolgt endlich auch ein Zerfollen dieser; 
doch tritt dies stets später ein, als das der Sporenketten. Das 
Peritbecium endlich, welches mit zunehmender Reife des Ujme- 
niiinis inuner fester, in seiner ZasammenseteODg imner undeut- 
licher wird, hiufig eine rothe oder brSunliche Farbe annimmt, 
als ob es iSmilicb Terhohte, bleibt, ohne weitere VerSnde- 
rungen zu zeigen, in dem betreffenden Pflanzentheil sitzen, um 
mit diesem zu Grunde zu ^heo; ebenso das Myeeiium die* 
aar PUte* 

H(iehst charakteristisch ist ßlr die Aecidien die continnirlich 

von unten erfolgende Bildung neuer Sporen, das beträchtliche 
Anwachsen der Sporenketien in die Länge. Will man den hier 
ataltfindenden Vorgang einem andern vergteichen, so werden die 
SchlXnehe, welche die Sporen ersengen und schliefsUch abscbnfl- 
ren, als Baridien zu bezeichnen sein, von den gewöhnlich so 
genannten Gebilden nur dadurch verschieden, dafs ihre bildende 
Thütigkeit nicht iiiit einer Spore zu Ende ist, sondern nachein* 
ander eine ganze Reihe produclrt. 

Die HSIIe, welche die Masse der Sporenreihen nnmittelbsr 
umgibt, ist, nicht nur weil sie mit jenen gleichzeitig entsteht 
nnd gleichmftOsig wficbst, sondern auch weil sie aus ganz ähn- 
lichen, durch Apposition ron änten wachsenden Zellreihen be- 
steht, als ein Theil des Hymeniums zu betrachten, als ein ver- 
einigter äiifserster Kreis von ähnlichen Gebilden wie die ßasidien, 
welche jeduch gesetzmäfsig hier keine Sporen entwickeln, son- 
dern steril bleiben, und in eigenthümlicher Weise, wie gezeigt 
wurde, sich ▼eritndem. Aehnliches haben wir bei den Sporen- 
iagern von Epitea Rubürujn, Rosarum gesehen, wo auch ver- 
änderte Schlauchenden, Paraphyseo, rings um die sporenbildenden 
Basidien gestellt sind« Man sieht aua dieser fintwicklung deut- 
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lieh, dals Fries vullkommen Recht hat, wenn er bis auf die 
neueste Zeit') dea Nauen Peridium für diese Hülle verwirft» 
welche bei den GasteroroyceteD einen am PUzhypben gebildeten 
PilikSrper bezeichnet, der in seinem Innern verschiedentlich Spo- 
renfager bildet. Wenn es erlaubt ist, hier liaen neuen Naniea 
vorzuschlagen, so mögle taraphysenhiUle der bezeichnendste 
sein, denn es ist ein Kreis verbandener, paraph/senartiger ZeU- 
reiben, dem Hjmeniam selbst angehfirig, der sie bildet 

Eber schon würde das anfangs ringsom geschlossene, kuge- 
lige, später napiförmig offene Gebilde, welciies Perithecium ge- 
nannt wurde, seiner Bildung nach den Namen Peridium fuhren 
kdnnen. Jener wurde jedoch vorgezogen, weil die Aecidien 
gewissen P3rrenomyceten, Pbjllostictei Fries*), sehr nahe za ste- 
hen scheinen, und der Pilzkörper, in welchem sich bei diesen 
das Hymenium bildet, Perithecium genannt wird. Die Peridien 
der Gasteromyceten (excl. Myzomycetibus) und die PerithecieB ' 
der Pjrenomjceten scheinen, ihrer nrsprQnglichen Bildung nach, 
übrigens ganz gleich zn sein, so dafs erst in spSlerem Alter 
eintretende Veränderungen, so wie die verschiedene Entwick- 
lungsweise der Hymenien in ihrem Innern eine ünterscheiduog 
rechtfertigen, und man leicht in Zweifei kommen kann, welchen 
der beiden Namen man einem Gebilde derart geben soll , wo es, 
wie iiier, gleichsam nur rudimenlür auftritt. 

Mit Aecidiura ist die Gattung Peridermium Link sehr nahe 
▼erwandt, was die Bildung der Sporen und ihrer Hülle betrifft; 
zu genauerer Untersuchung der Entwicklungsgeschichte hat mir 
leider bis jetzt das Material gefehlt. 



*) »liod angusties vetat plcnias ^j^onere, qaare tdbac, at ia Syst. 
Hye. pitndoperidhmf tapsUo Todei intcr Pyrenomycetei v, c Iiolhcae 

analogum, pro vero peri^o Hon agnoscan«. Fries, Summa vrget. Scaadi 
p. II, pag. 510. Ob dieses Tapetium gleiche Bildung und Enlwitklung 
Seigt, wie die Ilulle der Aecidien, kaon ich nicht eAtscbeidep» 
*) Samma veget. Scaad* p. 11, p* 420. 
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Roeitelia. RinniTMCB.') 

Lieber die Sporeobildung der Roestelieu sind mir keiae 
ibigabea früherer Beobachter bekaoot; dieKennüiU« ihrer Pseudo* 
peridieii und SpermogonieD fallt mit der der ShuUehen Gebflde 
bei den Aecidien gleichen Schritt; doch spricht Bonorden deut- 
lich aus, dals bei Koestelia die äu£sersten Sporeokelten obsolet, 
dicker werden und verholzen und so das »Peridium« bilden. 

Rebentiseh gründete seine Gattong aaf das Merkmal der 
ZertlieUung der Hülle in feine, oben verbundene Fasern, welches 
sich bei dem bekannten Aecidiuru canccllatura Pers.liudct; Fries*) 
dagegen rechnet alle Aecidien der altern Autoren hierher, welche 
auf Pomaeeen vorkommen, und welche andere Autoren in neue 
Genera, wie CiglUy CmaHdhan\ CeratiHum*) verlbeilt haben. 
Die beiden Arten, wtlclic ich untersuchte, R. cancellata Reb eni. 
und comuta Fr. zeigen nur Unterschiede in der Bildung, 
welche das Pseudoperidium luletst annimmt, und welche mir 
daher zu geringfügig zur generischen Trennung scheinen; doch 
bleibt die Beibehaltung oder Verwerfung einer solchen am besten 
dem Gutdünken eines Jeden überlassen. 

Meist schon zu Anfang Juni zeigen gelbe Flecke auf den 
Biltteni und andern grünen Tbeiien der Bim- und Ebereschen- 
bünme das Auftreten der Roestelien an, wie den Botanikm und 
Obstzücbtern schon seit langer Zeit bekannt ist. In diesen gelben 
Flecken sieht man rothe Punkte, und zwar, wo sie auf Blättern 
vorkommen, nur auf der obem FlXcbe dieser; dieselben sind 
durch die Spermogonien veranlafst, deren Bau hier derselbe, 
wie bei den Aecidien, nur dafs ihre Gröfse etwas beträchtlicher 
ist. Die Flecke auf den Blättern nehmen in centrifugaier Rich- 



>) Florae Neomarch. Prodr. p. 305. 

^ S. vcg. Scand. P. II, p. 510. 

^ Chevallicr, sce. Friet 1. c. 

*) Rabeahorst, in Bot. Zeitong 1851, p. 451. 
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tun» an Grcifse zu, ilire Farbe wird uach und nach dunkler, 
zuletzt lebhaft rotb, während zugleich immer mehr Spermogo- 
nteD auf ihnen dorch die Epidermis lienrorbrecben, ond zwar 
auch in der Ordnung, dals die Mitesten stets in der Mitte, die 
jüngsten am Rande des Flecks stehen. Sie sitzen auf einem 
zarten Myceiium, von verzweigten, körnigen, röthlichen Inhalt 
iUlireoden FKden gebildet, welche zwischen den Zellen des Nähr- 
gewebes wnebem. Die Entleernng der Spematien erfolgt in der 
oben geschilderten Weise, und wenn sie bei einer Anzahl der- 
selben stattgefunden bat und diese zu verlroeknen und braun 
zu werden beginnen, verraili sich nach einiger Zeit eine Neu- 
l»ldnng im Innen des betreffenden Gewebes durch eine leichte, 
gleiehmSlsige Anschwellung desselben. 

Als nächste Ursache dieser Inlumescenz gewahrt man eine 
lebhafte Vermehrung der Zellen des Nährgewebes, eine fort- 
dauernde Zweatheilung derselben. Das Chlorophyll io ihnen, 
welches an den obem BlattüMchen schon frfiher ein rothes Co* 
lorit angenommen hatte, verschwindet auch in den übrigen Thei- 
len des Diachjms vollständig, und an seine Stelle treten alsbald 
kleine, aber sehr zahlreiche Amyloukürner, die dem Gewebe auf 
dem Darchschnitt eine weilae Farbe geben. 

Za gleicher Zeit nimmt man aber wahr, wie die Hyeelliims* 
föden im Innern des Gewebes, anstatt Spermogunien zu bilden, 
sich in der Nähe der früher eotslandenen zu farblosen, kugeli- 
gen Körpern verfilzen (VllI, i) und zwar so dicht, dafs man 
sie nur durch Priparation einzeln erkennen kann (VUI, 2). Diese 
Körper (Peritheden) liegen tief in dem hypertrophirten und immer 
mehr anschwellenden Gewebe eingesenkt. In ihrem Innern zeigt 
sich alsbald eine älinliche Erhebung eines dichten, aufsen von 
einer zelligen Hülle bekleideten Körpers, des Hymenium (VllI, 1), 
wie bei den Aeeidien, der sich alsbald in die Linge und Dicke 
vergröfsert. Auf den BlSttem, die ich in grofser Menge unter* 
suchte, war sein Längswachsthum stets von dem der obem Blatt- 
fläche, auf der die Spermogonien safsen, zunächst liegenden Theil 
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(Gfimd) des PeridMeioins, in den er sieh bildete, neeh der 

untern, die nie Sperroogooien zeigte, gerichtet; wo Roestelia 
corouta an Blattstielea von Sorbus aucuparia wuchs, waren so» 
wobi die Spermo^onien ringe um diese zeretreut, als aucb das 
WaebstbiMB der Hymenien naeb allen mögUehen Riebtangen bin 
erfolgte. Die Art des Waebstbums der Hymenien, die Bildung 
der Hülle, als Vereinigung eines sterilen, äniaersten Kreises von 
Sporenreihen und Ihre Verlängerung durch Ansatz neuer Zellen 
vom Gmnde dee Peritbeciun» aus (VlU, 5) iet bier genao wie 
bei Aeeidiam. Dagegen zeigen die Sporenreihen bier die merk- 
würdige Eigenthünilichkeit , dal's immer eines ihrer Glieder zur 
Spore wird, das zweite d igegen strril bleibt, dann wieder eine 
Spore kommt und so fort (VIII, 3, 4). Die Glieder, in denen 
sieb Sporen bilden, sebwellen dureb Ansammlung des Proto- 
plasma kugelig an, dieses umgibt sich mit einer besondern Mem- 
bran, weiche mit dem Inhalt, den sie umkleidet, an Dicke zu- 
nimmt, so dafs die reife Spore dne derbbäatige, kugelige Zelle 
darstellt. Ibr Inhalt, anfangs farblos, kümig, nimmt zuletzt eine 
brenne Flrbnng an; er wird doreb Zueker und Sehwefelslure 
roseiHolh gefärbt. Wie bei Aecidium finden sich hier die älte- 
sten, entwickeltsten Sporen stets zu oberst, die jüngsten döm 
Grunde des Peritlieeiums zunSebst, tou welcbem ans die Spo* 
renreiben aueb bier eine Zeit lang durch Naebwaebsen verlSn- 
gerl werden. Die sterilen Fadenstöcke zwischen den Spore« 
sind von verschiedener, höchst unregelmäisiger Länge ; sie wach- 
sen jedoch gewöhnlich aucb etwas aus, so dafs die altem obem 
Sporen einer Reibe in der Regel von längern Stielen, wenn so 
gesagt werden darf, getragen sind, als jüngere, unreifere, un- 
tere; die Stiele haben einen spärlichen Protoplasma -Inhalt. Mit 
der Reife schnüren sieh die Sporen sammt den darunter befindlichen 
sterUen Stucken ab, und trennen sich Iii der Regel auch von die- 
sen, welche bald zu Grunde geheo. Man findet daher, bei ver- 
hältniiäiiiälsig noch jungen Sporenlagern, oben ein unzusamiuen- 
hängendes Sporenpulver, frei auf die jugendtichem Tbeile der 
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SporfDnibeo aafgestreat, aod es ht, wtgjtn dieses sehr früh- 
zeitigen Zerfalleos, hier noch weniger mdglieb, eis bei den Aecl* 

dieo, die Zahl der Sporeo, welche in einer Reihe (Sporangiara 
oder ßasidium) entstehen, zu bestimmen. Desgleichen bedingt die 
Zartheit der sterilen Zwischenglieder gtr leicht ein Zerbrechen 
der Sporenreiben bei der Präparatinn, nnd man findet daher oft 
kOrzere nnd ISngere Reihen in einem Pritparat, von denen es 
nicht möglich ist zu entscheiden, ob ihre Ungleichheit Kunst- 
produkt oder Folge ungleichzeitiger Entstehung ist. — Die Spo- 
renbildnng ist bei den zwei von mir nntersnebten Arten, R. can- 
celiata und R. eomutt völlig gleich, etwas verschieden dagegen 
die Bildung ihrer HOlle. 

Bei beiden entwickelt sich diese wie bei den Aecidien durch 
Veränderung der Zellen des äufsersten Kreises von Sporenreihen. 
Bei Roestelia eoniata (VUi, 5) sehieben sieh die Zellen, sobald 
, sie am Grunde des Peritheeioms entstanden sind (a), nnregel- 
mäfsig zw isclicneiaaüdcr ; ilir anfangs körniger Protoplasma -In- 
halt verschwindet mehr und mehr, während sie sich bedeutend 
aosdebnen, ihre Membran derb wird, und sieb schliefslicb mit 
einer dielten, rauhen, wie ans perpendiculir auf der Axe der 
rhomboidalen Zelle stehenden Lamellen gebildeten Goticola be- 
deckt (VUI, 6), welche in Kalisolulioo bedcuLeud aufgequellt und 
von der Zellmembran selbst getrennt wird. Querschnitte zeigen, 
wie unregelmifsig die Zelloi swischeneinander geschoben sind, 
nnd wie ihre Membran nnd Cntienia da am dieltsten ist, wo sie 
die Sporeiircihen berühren, also an der innern Seite (VIII, 7). 
Die unregelmal'sige Anordnung der Zellen bedingt hier auch tin 
unreg^mälsig- lappiges oder faseriges Aufspringen der reifen HtiUe 
an ihrer Spitze, indem sich die Zellen spontan von einander los- 
lösen; daher das dem blofsen Auge grobwimperig scheinende 
Aussehen der Oeßnung der reifen, cylindrischen Pseudoperidie. 

Bei Roestelia cancellata dagegen bleiben die Zellreihen der 
Hölle, mit Ansnahme ihrer obersten, unrsgelmifsig polygonalen, 
zu einer Kuppel vereinigten Glieder, regelmifsig nebeneinander 
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angeordoet; sie bcitehen zaleUt aus prisraatischen, etwa 4— 6 mal 
läB^rn aU breiUn» mit sebritgen Wänden aaf eiDaoder gesetzten 
Zellen, deren Wandungen nnd Darchmetaer weniger mlehtig 

sind, als bei R. cornota, während ihr Bau im üebrigcn der 
gleiche. Bei der Reife trennen sich die einzelnen Zellreihen von 
einander, nnr an ihren Spitzen doreb die zur Kuppel Terbun- 
denen Endzeilen zusammengehalten, und stellen so ein aus Fa- 
sern gebildetes Gitterwerk dar, welches der Art ihren Namen 
erworben hat. Erst später fallen die obersten Zellen ausein- 
ander, lassen die ZeUreiben mit ihren Spitzen frei werden, und 
strahlig auseinander fahren, bis aueh sie scbliefslieh zerfallen 
und zu Grunde gehen. Wie bei den Aecidien dnrcbwSchst die 
Sporenhüile, indem sie sich durch Neubildung von Zellen am 
Grunde, Ausdehnung und Verdickung der früher gebildeten ver- 
gröfsert, als oben zugerandeter Cylinder das anfangs sie rmgs 
umgebende Perithecium, und das bypertrophirte Blattgewebe Über 
dessen Scheitel, bis sie zuletzt die Epidermis durchbricht, und 
noch ein beträchtliches Stück über die Fläche dieser binaus- 
wicbst, so dafs nur ihr kleinster, unterer Tbeil bei der Reife 
In dem Blattparenehjm sitzen bleibt, bei weitem der grfifsere 
dagegen ins Freie ragt. Die Sporangien nehmen an dieser Durch- 
wachsung wenig Theil, da ihre oberen Glieder, sobald sie reif 
sind, abfallen. Nur die untere Partie, der Grund der reifen 
Hüllen zeigt sieh daher von dem braunen Sporenpulrer angeiifllt. 
Das Peritheeium hat auch femer ganz dieselben Sehieksale wie 
bei den Aecidien; seine Fäden werden bald undeutlich, fest mit 
einander verbunden, und verholzen, wie es scheint, so dals es 
zuletzt ein rothbraunes Schttsselchen darstellt, in welchem die 
Hölle sitzt, und welches selbst den wulstigen Erhebungen des 
hypertrophirten Blallparenchyms eingesenkt ist, die sich während 
des Wachsthums der Sporenlager um jedes einzelne bilden, und 
von den Autoren den Namen eines Pseudostroma erhalten haben* 
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Naebdem gezeigt werde, wie die Spenoogoiiieii der Iiier 

behandelten Pilze mit denen der Flechten, wie sie Tulasne a. a. 0. 
beschrieben, in den weseDtiichen Punkten ihres ßaues und Le- 
beos ttbereiostinmen f und wie ihnen Tersehiedentliche Sporen- 
leger, ans ein aod demselben Mycetium entstanden» naehfolgen, 
Ist noeb die sebwierige Frage za besprecbeo, In weleber Be- 
ziehung beiderlei Produkte dieser Pilzmycelien zu einander stehen. 

Die erste Ansicht, welche hierüber von Schleiden') gel- 
tend gemaebt wird, dafs oXmlich beiderlei Gebilde bei den Aeei- 
dieo diffierente, nur gesellig auftretende » Exantheme« seien, wird 
durch direkte Beobachtung vollständig beseitigt. Ihre Entstehung 
aus ein und demselben Mycelium, die Beständigkeit ihres ge- 
meinschaftlichen Auftretens und ihrer Snecession setzen aulser 
allen ZweÜel, dafs sie zweierlei Organe ein und derselben Pflanze 
sind — keinenfalls Exantheme. — Meyen (I. c.) hXlt die Sper- 
raogonieTi für männliche Organe, bei denen jedoch von einer 
Befruchtung keine Rede sein könne — eine etwas unklare An- 
siebt. Nicht ganz von der Hand zu weisen ist dagegen die An- 
nahme, zu der Berkeley und Broome geneigt sind, dais 
nSmIieh die Spermatien eine zweite Art Ton Sporen seien, bei 
den Gewächsen, welche sie produciren. Das Vorkommen ganz 
▼erscbiedenartiger Sporen, beweglicher und ruhender, bei einer 
grofsen Anzahl von Algen, und der von Tulasne bei maneben 
Liehenen neben den Spermogooien and SporensehlSoehe bilden- 
den Fruchllagern gefundenen Stylosporen sind sicher nachgewie- 
sene Analogien, auf die sich die Vertheidiger dieser Ansicht 
Stützen können. Es scheint mir daher nicht gerechtfertigt, der 
dritten, von Tulasne, Itzigsohn und Bayr hoffer hier gel- 
tend gemsehten Ansicht unbedingt beizapfficbteo , dafs jene in 
den Spermogüuieo erzeugten Sperajatieii befruchtende Organe 
seien, wenn es auch noch so sehr ausgemacht ist, dafs sie stets 
Vorliufer der Sporenbildung sind, und der Keimftfaigkisit est« 



') Grunds, d. wiss. Bot. 3. Ausg. II, p< 41. 
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behren. Als befruchtende Organe können sie nur dann ange- 
sehen werden, wenn Versuche entschieden babeo, dafs sie nicht 
mir die VorlMufcr, MBdern die eondilio siDe qua Bon der Sporen- 
bildoog sind. Denn mit der AnntbMe einer Befruchtung mub 
nun, meines Erachtens, umso vorsichtiger sein, als uns d^is eigent- 
liche Wesen derselben sowohl bei Thieren, als bei Pilanzen oocii 
völlig unbelLiiiiit isti als wir dieselbe nur aus ihren Resnltaten 
kennen, als ein nothwendiges Zasammenwirken sweier ungleiche 
wertbtger Organe snr Erzeugung eines vollkommen entwicklungs- 
fähigen Keims. Wie diese zusammenwirken, weiU man nicht, 
und die Facta, welche bei Thieren und Pflanxeo (Oat eine Be- 
fffochtmig bis jettt Beweiskraft haben kdnnen, sind nur derart, 
da& sie «eigen, dafs wo die beiden ungleicbwertbigen Gebilde, 
das Mannliche und das Weibliclic nicht in Wechselwirkung tre- 
ten, auch keine eutwickluugsiahigea Keime producirt werden, 
und umgekehrt. 

Solche Beweise sind nun bei den Thieren und Pflansen 
vielfach geführt worden, und in Fällen wo direkte Versuche 
nicht möglich sind , hat mau mit Hecht aus der Üeberein- 
sUnumng der Bildung von sweieriei Organen mit solchen, 
weiche bei andern, verwandten Formen als männiiche und 
weibliebe erkannt wurden, auf eine gleiche Bedeutung dersel- 
ben geschlossen. Eriahiungen und Versuche haheu gezeigt, dafs 
die Gegenwart der sogenannten kleinen Sporen der Selaginellen, 
IsoCten und Rhiaoearpeen, und die Entwicklung der Samenfiidea 
in ihnen unerläfslich bt sor Entwicklung einer Keimpflause in 
den Archegonien, welche- sich auf dem Vorkeim, der aus den 
sogenannten grofsen Sporen entsteht, tinden. Wenn man uua 
auf dem Prothallium der Farmkrlater stets gant ähnliche Samea- 
taden entstehen sah, und stets nach ihrer Entwicklung in gans 
ähnlichen Archegonien auf dieselbe Weise wie bei den Rhizo- 
carpeen eine junge Pflanze aus einer Keimzelle entstand, so war 
die Analogie hier su evident, als dais die Bereebtigiang streitig 
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zu macheo wäre, den ArchegODiea der Farm gleiche Eigeoscbaften 
wie denea der Rhizocarpeen und Selagmelien, al« weibliehe, den 
AntheridieD jener gleiche QoelitSt wie den Uebeo Sporen diesor, 
als befruchtende Organe znzuscbreiben. 

Bei unsera Pilzen aber, und den Flechten läfst uns die 
Analoge gMozIich im Slich. Wenn luigsobn seine Spermato- 
soen von Borrera dliam, nach Bf aceriAion in Waaaer, in Gestalt 
nnd Bewegung ihniieh den Samenfilden der Moose ii.8.w. fand« 
so ist dagegen zu bemerken, dafs diese Flechte nicht im Wasser 
zu leben pflegt» und daher die Erscheinungen, welche sie in 
diesem Medium zeigt, mindestens Knnstprodnkte sind, wenn hier 
nieht nbethaupt TXosehuflgeo im Spiele sind. Allein selbst wenn 
die Lichenen Samenfäden producirten wie andere Gryptogamen, 
so wäre doch nicht eher an eine VV'ahrscheiolichkeit gleicher 
Fnoktionen beider zu denken, als bis Analoga der Arehegonien 
nachgewiesen sind; denn mit vollstlndig seheinenden Analogen 
mufs man, wie yiele warnende Erfahrungen gezeigt haben, vor- 
slchlig sein: halbe aber sind geradeso viil, wie gar keine. Sie 
mögen Grund za Hypothesen geben, deren Richtigkeit man durch 
UntersQchnngen zu bestStigen hat, die man aber nicht als Wahfw 
heiten ansehen darf, ehe sie bewiesen sind* 

Bayrhoffers Beobachtungen sind ebensowenig beweisend, als 
obige vermeintliche Analogien, zumal da Tulasnes umfassende 
üntersochangen, denen ich am so lieber vertraue, als sie mit 
meinen Resultaten bei den Pilzen Y6llig hannonireni nicht un- 
wichtige IrrthOroer in denselben nachgewiesen haben. 

Obgleich nun aber Beweise für die befruchtende Funktion 
der Spermogonien und Spermatien sowohl bei Lichenen als hei 
Pilzen Tollsiändig fehlen, so wird doch Jeder, der das hierher* 
gehSrige genau untersucht und studirt hat, weit entfernt davon 
sein, mit Schleiden die Annahme männlicher Organe hier geradezu 
Alf unsinnig zu erklären. Allerdings mufs eine Befruchtung, 
wo keine Arehegonien vorhanden, in ganz anderer Weise vor* 
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gehen, als bei den oben genannten cryptogamiseben GewScbseii. 
Der Umstand aber, dafs die Spenoogonien conslanle Begleiter 
nicht nur, sondern stets die Vorläufer der Sporenlager sind, bei 
den PÜzen, die sie zeigen«, und bei der Gesammtheit der Flech- 
ten, indem sie hier stets auf den jüngst entstandenen Tballns^ 
partien, dort stets als die ersten, vor den Sporenlagcrn erschei- 
nenden Froducte des gemeinsamen Myceiiums auftreten; dafs sie, 
wie Tulasne zuerst zeigte, bei den Pyrenornjceten und Disco- 
myceten, wenn auch in verschiedener Form, doch stets mit glei- 
chen Eodproducten , den Spermatien , ebenso Vorläufer der Spo- 
renbildung zu sein scheinen, wie sie es bei den Flechten und 
Aecidien ohne allen Zweifei sind; dafs ferner die Spermatien 
spontan entleert werden, und zwar ebenfalls vor der Bildung 
der Sporenlager; dafs sie, wie die Beobachtungen zeigen, bei 
den Aecidien, Roestelien u. s. w., über die Blatlfläche ergossen 
werden, von weicher aus sie leicht auf die im Biatldiachym 
wuchernden Mjceliumsfäden einwirken können; dafs, wie ebenfalls 
feststeht, ihr Zerfallen, ihre Auflösung und Verlheilung in der 
sie einhüllenden Gallerte bald nach ihrer Entleerung aus dem 
Spermügcnium erfolgt, woraus wenigstens hervorgeht, dals sie 
nicht keimen; dafs endlich die Spermatien allerdings in so fern 
Analogien zeigen mit den Samenfäden der Thiere und crypto- 
garoischer Pflanzen, als sie in besonderen Organen erzeugte, 
spontan, d. h. durch den Lcbensprocefs der Pflanze selbst frei 
werdende Gebilde sind, und als sie, wenigstens bei den Aeci- 
dien, bei Sphaeria cinnabarina (Tubercularia vulgaris) und Borrera 
ciliaris, durch Zucker und Schwefelsäure lebhaft roth gefärbt 
werden, also aus Protein Verbindungen bestehen; — alle diese 
Verhältnisse machen es nicht unwahrscheinlich, dafs ihnen be- 
fruchtende Functionen zukommen, und höchst wünschenswerth, 
dafs ihr Vorkommen weiter untersucht, und ihr Verhalten zu 

■ 

den sporenbildenden Organen womöglich durch Versuche er- 
mittelt werde, als ein fiir die ganze Pflanzenlehre höchst wich- 

6 
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tiger Gegenstand. Die Schwierigkeiten, welche die Eriorschung 
desseibea darbietet, werdeo dadurch verringert werden, dafs 
sich mehrere Beobachter dabei betheiligen, und, bei der bedea* 
tenden Menge der hier in Frage Itommenden Formen, ist wohl 

Aussicht vorhanden, dafs sich unter denselben auch solche fin- 
den werden» weich« zu Experimentea tauglich siud. 
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n. Systematische Folgerungen. 

ßis auf Persoon wurden die Brandpilze bekanntlich, soweit 
man ibre PHaoatur überhaupt zugestand, tbeils als Ltfeoperdmf 
theils als Reticulonen von den Botanikern aufgeführt. Per- 
soon unterschied zuerst die Genera Aemdium, üredo, Puecinia^) 
und stellte sie in die diiUe Üiilmjn:; (l)ermalocarpi) seiner Classis 
prima, Aogiocarpi, mit Licea, Tnbulina, Mucor, Onygena etc. 
zusammen. Seit Link bildeten sie, bis auf die neuere Zeit, 
eine besondere Familie in den mycologischen Werken, Enio- 
p/iy/flre Li nk'), Coniomycetes Entophytif Nees') und Fries^), 
Uredhies A. Brongniart und wurden durch freie, un- 
ter der Pflanzencpidermis hervorbrechende Sporidien, welciie 
höchstens in ein durch diese gebildetes Pseodoptridiom einge- 
schlossen sindf eharakterisirt, und eben dieser einfachen Sporen 
halber für die elementarsten Pilze gehalten. 

Nachdem Ünger über den Bau ihrer Sporidten viel Treff- 
liches veröfiTentlicbt hatte, wurde ihre Kenntnifs besonders durch 



*) Syn. aeth. fuagor. (1801). 

■) Obs. in ord. plant naU Diss. II. •gporidis libera anl pediedlo af- 

fixa siromaie nullo aut icnuissimo. Genera: ffypcd$rmium {Caeotna 

Lk. Diss. 1). Subg. 1. Uslilago. 2. Uredo. 3. UrQVyces = Caeomurus Lk. 
D.I. 4. Aecidium. 5. Peridcrminm. Puccrnra Pers. exp. Phraymidiuin'Lk, 

*) Nfes V. l>pnbeck, Syst. der Pilze u. Scbwämme. Würzbg. 1817. 

*) Plant. Iiomon. (1825) p. m Sy»l. myc (1832) F. III pg. 460. 

*) Dicüon. des sc. nal. t. 33. 

6* 
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Gorda und LiveilU gefördert und von dem ersteren dieFa- 
iDiIieD der Aecitlioeeae, Caemnaceae uod Pkragmidiaceae\ 

von letzterem Autor vicc/(///i^'t'*, Uredhiccs (hierher auch Corda's 
Phragroidiaceae) uod Ustilaffinees utiterschieden'). Demselben 
verdanken wir ferner die Siehtuog der versebiedeDen Typen, 
welehe in der Persoon'schen Gattung üredo zoummengeworfen 
waren'), in die Genera Uredo, Trichobasis, Uromyeee Lk., Co- 
leosporium, Lecylhea {= Epitea Fr. S. M.), Physonema, Podo- 
sporium, Cystopus, Polycystis, Tilletia Tul,, Microbotrjum, üs- 
tiiago und Tbeeaphora Fingb; die Ustilagineen vereinigt er später 
wiederum mit den Uredineen, von denen er jedoeh die Phrag- 
midieen (Pnccinia, Phragmidium, Triphragraium) als besondere 
Familie abtrennt. Fries*) bat die frühere Eintheiliing von Le- 
veill^ mit dem Unterschiede angenommen, dafs er die Phragmi- 
dien (Aregma Fr. S. M.) anter der Abtheilung E, Sporidesmiacei 
seiner, die Hjphomjeetes et Coniomycetes gennini des Systeme 
niycologicum umfassenden Faiuiiic der Haplomt/cetes auffuiiii, 



*) vgl. Icon. faDgorum. Die dort (t. 1 iL II) citirte Bearbeitung, welche 
Corda in Opitz' Beilrigen lieferte, lonote ich Dicht vergleichen; sie 
]iegl der Attordnoog der Braedpilte fn d. Icon. fung. xu Orande; die Aeci- 
diaceae werden sa dea Gatteromycctet (Myclomye. G.) in die NSbe von 
lacca II. e. w. gestellt 

') Ado. se. nat. t. Xf de h 2. ser. (1839). 

*) cf. Ann. sc. nat. 3. srr. t. VIII. Dirt. nniv. d'hiat.nat. Art. Uredinees. 

*) Smnnia \T<rpf. Srnndin. I'ars II p. 509: 

F. hypodeniiü s. £ntop^ia Lk* 

a. Aecidinei 

Peridermium, CroDarlium, Roestelia, Aecidium. 

b. (Jredinei 

* Epitel 

Epitea Fr. = Leeythea Lev. Podocyatis s Podosporium 

L^v. Goleosporium L^v. Cystopus L^v. 

Poecialei 

Triphngmiom. Poccinia. 

üredei 

Uromyres Lrv. Pilfohria OaSt. 

c. üsiUaginei Tal. 
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die übrigen Brandpilze dagegen in der AbtheiluDg Hypodermü 
«. Eotophjti Lk. zasammeDfafst 

Bonorden*) stellt die Persoon*8cben Uredioee, bei welchen 

er kein Myeeüum fand, als Viedo in die erste Familie seiner 
Coniomycetes (frotom/jcctesj, die, deren Myceliutn er erJtannlc, 
in die zweite Familie, Caeomaeei als Gattung Caeema* £ine 
dritte Familie, Pkragimidiacei, entbSit Pkragmidütm^ und Pvc- 
i^fii. i^ndere Uredines der Ifitem Autoren setzt er in die Fa- 
milie der Accidificei, Vorbilder der Bauchprize, in die Galtung 
Physoderina VVallr., und hierher ferner Aecidium, Roesteiia und 
Poijstigma Pers. Von L^veiU^s Arbeiten seheint er gar keine 
Kenntnifs zu haben*). 

Was die Gattungen der Brandpilze betriüt, so Iiabin die 
oben uiitgetheiiten speciellen Untersuchungen die von Leveille 
vorgenommenen, Ton Fries meist adoptirten Trennungen grttfs- 
tentbeils bestätigt; Meinungsverschiedenheiten In Betreff derselben 
sind gehörigen Orts besprochen worden. Es handelt sich daher 
hier nur um ihre Vertheil ung in verschiedene Familien und 
Ciassen der Pilze. Bei der Gährung jedoch, in welche die mi- 
kroskopischen Untersuchungen der neuem Zeit die Pilzkunde 
versetzt haben, indem sie zeigten, dafs nur genaue Untersuchung 
des Baues und der Entwicklungsgeschichte sichere Auskunft geben 
kann über die Ansicht, welche wir uns von einem Pilz zu bilden 
und geroäls welcher wir ihn im System unterzubringen haben; 
und indem sie viele grofse Irrthümer aufdeckte, zu welchen die 
ürttber allein mögliehe sogenannte morphologische Betrachtung 
der PiUe in ihrer ailgenieiueu und speciellen Gruppirung selbst 



») Handb. d. allg. Mycol. 1851. 

*) Es siod hier absichtlich der Kürze halber nur die wesentliehea sy- 
stematischen Acaderangen crwMhnt worden. Unt«r dieselbcii kann ich die 
NamensSnderangen, welche Wsllroth (flor. germ. crypt. IV, 1833) ▼or- 
nahm, indem er Linlc'a Eintheilung im Wesentlieben beibehielt und nur 
den Namen Erysibe fUr Cacoma, gricckische Bcnennongen CBr die Unter- 
gatloDgen eioflibrle» nicht rechacn* 
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die tcbirfblUkendstcD Forscher föbren mafote, halte ich es nicht 
nur für dbereilt, sondern ftir ganz nnmöglich, genau die Stel- 
lung der Brandpilze im System anzugeben, und beschränke mich 
hier darauf, meine Ansichten über ihre Verwandtschaflen im All- 
gemeinen ZU entwickeln, spätem Untersuchungen gern fiberlassendi 
sie zu berichtigen oder zu bestätigen. 

Die oben betrachteten Formen legitimiren sieh als PUze 
durch ihr Myceliuiu, aus weichern sich später die triictificirendeo 
Theile bilden, und weiches in Betrcü seines Baues und der 
Art und Weise, wie sich aus ihm die Sporen entwickeln, voll- 
stlndig mit dem yieler anderer als Pilze anerkannter GewSchse 
übereinstimmt. Es ist durch zahlreiche Beobachtungen nachge- 
wiesen, dafs den Gewächsen, welche obigen Collectiviijmen füh- 
ren, eine und dieselbe Zelibiidung, ein und dasselbe Formelement, 
wenn ich so sagen darf, zukommt, und die wenigen Gruppen, 
bei denen die Schwierigkeiten, welche sich der Erkennung ihres 
Baues entgegenstellen, noch nicht äberwunden sind, werden, 
wenn sie andere Zusanjuiensetzung zeigen, eine so schroffe Aus- 
nahme von den übrigen Pilzen machen, dafs sie unbedingt aus 
ihrer Gesellschaft auszuweisen sein werden; da£i solche Fälle 
gefunden werden, scheiot jedoch h6ehst unwahrseheinlieh. 

Es sind diese Formelemente Zellen, welche in den ein- 
fachsUn Fallen, wie hei dem Gähruügspilz kugelig sind und 
sich durch * Abschuürung« einer als Auswuchs der MuLterzelle, 
gleichsam als Zdlknospe entstehenden Tochterzelle, »Neubildung 
mit Theilung in zwei Zellen, von denen die eine Hutterzelle 
bleibt, die andere als Tochterzeile sich abgliedert«^), fortwäh- 
rend vermehren, entweder nur locker reihenweise verbunden, 
oder sich gänzlich von einander trennend. In den bei weitem 
häufigern Fällen sind die Pilzzellen mehr oder minder schlauch- 



*) vgt Scbackl, die Pflanzentclle, p. 136 tab. 1 fig« 1, als die neoesle 
Ualenucliung Uber diese Gebilde. 

■) vgl. A. BrauD, Betr. über iL Erscktin. d. Verjüngang, p.26ft 
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artig ausgedehnt, zu verzweigten Fäden, ffi/phen, verbundeo, 
und swar bei allen Pilzen und allen als Flechten bezeichneten 
Gebilden in gleicher Welse, so daCi auf die Beschaffenheit des 
Gewebes kein Unterschied zwischen PilzAi und Fleehten gegrün- 
det werden kann Es ist noch nicht mit Sicherheit entschie- 
den, ob die Zellvermehrung hier in gleicher Weise stattfindet, 
wie bei den Gährangspilzen, doch ist es nach den vorliegenden 
Beobachtungen wahrscheinlich, dafs aufser bei der Sporenbil- 
dung durch freie Zellbildung innerhalb schlüuchfömiger End- 
zeilen die Zellvermehrung in den Hjphen meistens durch Ab- 
gliederong oder völlige Abscbnürung knospenartig aus der Mutter- 
lelie hervorsprossender Toehterzellen vor sich gehe* Zweifellos 
bt dies der Fall bei der Bildung der Sporen auf den sogenannten 
Basidien, bei der Spürenbiklunj; vieler I1\ pliumyceten, und den 
Gonidien der Flechten'). Zellvermehrung durch »Theiluog« der 
Matterzelle ist nirgends mit Sicherheit nachgewiesen. 

Es ist von Schleiden') zuerst aasgesprochen worden» 
dafs das Gewebe der Pilze nnd Flechten ledigtieh ans solchen 
Hyphen bestehe, deren dlieder mehr oder minder in der Form 
von einander abweichen, fester pder lockerer mit einander ver» 
banden, hSnfig eng und fest Terwirrt, verfilzt und verflochtea 
sind. Bonorden hat diesen Satz fllr die Pilze durehzoföhr« 
gesucht, besüuders aber habcQ ihn Schachts Darsteliungea aufs 



*) vgl. Sehicbt 1. e. Schleiden, Grunds, d. w. Bot 3. Ausg. II, p. 42. 
Die cfacmiscbeD EigentbUaliehkeitea des Fleebtengewebes bitten ebenfalls 
kein Mbarfes Meckmal dar. Auch bei PiUen ündei sieb Cellolnte, durch 
Jod nnd SchwefelsSure blau werdend (siebe oben, p. 19 u. 23), nnd dtt 
Mycelinn des Polysligma rubrum bealebt, wie die von Scbaebk (I. c. p. 139) 
böcbrttbenea Piltfildeii, aus AmyUAif doreb Jod lebhaft blau gefirbt. 

*) vgl. Bayrbofier, Einiges Ober Licbenca ete^ tab. I, iig. 13^15. 
In Betreff der SporeDbilduog auf Basidien verweise ich auf die bekannten 
Arbeiten von Leveille, Tulasoe, Schacht (Pflanzenzelle tab. I), Bonorden. 
Hyphomycelen : Schleiden, Gründl« 3. Aufl. II, p. 37, ftescnius, Baitr* 
zur Mycologie, u. s. f. 

*) 1. c. p. 34. 
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Klarste dargethao'). Sobald es sich 6brigeiis um Pilzgewebe, 

nicht um frei ve^etirende llyplüii liaudclt, ist Maceraliua und 
PräparatioD mit der Isadcl oft die einzige, sichere Resultate lie- 
fernde Metbode* Dureb^boitte alleio zeigen bäufig ein scheinbar 
parenehyinatiscbes oder merenchyioatisches Gewebe, wie dies ia 
der Rindensehicbt and dem Hypotheeium des Flechteotballas, in 
den iJ^y ijitnien, Perilhecieri, Strünken u. s. w. der Pilze so häufig 
beschrieben und abgebildet wurde 'j. Genaue Uutersuchung zeigt 
Stets, dafs solche Bilder durch quere Durchscbneidung der Hy- 
pheo, der Bflascben, welche sie durch ihre VerflechtuDg bilden, 
da entstehen, wo letztere reeht dicht und fest ist. 

Die Hyphen der Pilze vegctirea entweder frei, oder zu mehr 
oder minder beträchtlichen »Colonicn« vereinigt; »eine gesetz- 
mlfsige Anordnung der zahllosen Zellenfäden bedingt die Gestalt 
der hShern Pilze und Flechten, und die La^« ihrer Fructifica- 
tionszellen« '). Von der einfachen, frei vcgelirendeo ZtllLiueihe 
gibt es zahlreiche Uebergäoge zu den durch Vereinigung einer 
ofi Ungeheuern Anzahl derselben gebildeten, bestimmt geformten 
Pilzcolonien, Pilzkürpem. Bei den GShrungspilzen und Verwand- 
ten (Protomyeetes Bonorden) trennen sich selbst die einzeben 
Glieder der Zellreihen in der Regel bald von einander; bei den 
Hjphomyceten der Autoren bleiben die Zellen zwar zu Fäden 
verbunden, diese aber ▼egetiren einzeln, frei, höchstens gesellig 
rasenweise bei einander wachsend. Inniger wird ihre gegenseitige 
Verbindung schon bei den Isarieen, welche durch festes Aoein- 
anderlagern von Fäden, die oft durch IntercelluIarsubäLanz zu- 
sammengehalten werden, die einfachsten, meist ziemlich unregel- 



») vgl. Schacht, 1. c. p. 131—150, lab. I n. U. Dicjelbe Ansicht findet 
sich auch bei Montagne angedeutet. (C. Montagne, Skizzen zur Organo- 
graphie ii. Physiol. d. Schwemme. Deutsch v. Pfund. Prag 1844.) 

*) Häufig sogar noch uiil eioem guten Theil Phantasie, wie z. B. 
MuerÜehtt ia der in den N.A. N.C. Bd. 23, II erschieneneii Abhandlung 
Aber Hicrostomi biemalc v. A. Bernstein. 

*) Schacht 1. c. p. 134. 
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mSfiigeD Pilzkörper darstellen. Diese werden endlieh bei den 
»höhem« Pilzen immer bestimmter, regelmüTsiger geformt, die 

sie constituireoden Hyphen immer zahlreicher, maDDigfaltiger, an 
verschiedenen Orlen des Körpers verschiedene Gestalt und Be- 
sebaffenbeit zeigend, und zu den Gebilden gruppirt, welche als 
Stromata, Hypostromata, Wurzeln, Stengel, Stamm, Stiel, Re* 
eeptaenlum, Glin^dium, Hymenium, Lamellen, Poren, Peridien, 
Perithecieit, Becher, Disci elc. etc. von den Autoren bezeichnet 
worden sind. Durch eine ganz ähnliche V^ercinigung von ganz 
ähnlichen Hyphen, wie die der Pilze, entsteht der Tballas der 
Flechten, auf ihm die Sporen in SehlMucben, in Hymenien, welche 
denen der Discomjeeten nnd Pyrenomyceten vollkommen gleichen. 
Sie reihen sieh daher diesen Pilzen unmittelbar an, und die phy- 
siologischen Eigenthüoilichkeiten, welche sie besitzen, das con- 
stente Vorkommen von Chlorophyll, Cellulose, Amyloid bei einem 
grofsen Theil derselben, kann sie höchstens als besondere Fa* 
milie, niclit aber als Classe auszeichnen, oder gar rechtfertigen, 
dafs man sie in die Ciasse der Algen stelle, wie Fries 'j und 
Nägeli') gethan haben, wenn auch gewisse Genera mit manchen 
Algen verwandt zn sein scheinen"). 

Durch die Betrachtung der allmihlich steigenden Differen* 
zinin» der einzelnen Glieder der Pilzf^den und ihrer immer in- 
nigem Verbindung zu bestimmt geformten Colouien, Pilzkörpern, 
erhült man einen wissenschaftlichen Aasdrack iiir die Bezeich* 
nuDg höhere und niedere Pilze, Indem man findet, dafs die »höhem« 
Pilze aus mehr und mehrerlei Elementarformen, Zellen, zusam- 
mengesetzt, also compUcirter sind, als die »niedern«, deren 



*) PUntae homonemeae pag. 58, 224. 
•) Die neuern Algensysteinc p. 168. 

') Die roseukiatuformigea GoDidieoreibea im Tixalius der CollemaeeeD 
haben allerdings eiuige AehnlicbkeU mit den I^den der Noatochineen. Ei 
ist jedoch noeh lange alcbt oiticfaieden, ob , dieio Aehnlichlcoit aieht nur 
ob^Sehlich, und beiderlei Bilduogen aicbt Resultate gane Yerscbledcner 
BOdoDgsgesetse seien. 
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Zellen weniger grofse Generationseyclen darehzumaebeo haben, 

weniger verschiedene und zdhlreiciie Generationen erzengen zwi- 
schen je zwei gleichen, also z. B. zwischen SporenbiJdung uüd 
Sporeobildung, deren Lebensproeefs also einfacher ist. Bei den 
GSbningspUzen B. lebt die einzelne Pilzzelle für sieb, yegetirt 
selbstSodig, yerniebrt sieb, und jede spätere Generation gieiebt 
der vorigen, diese ihrer Mutter, u. s. f.; wir jiaben diese Pilze 
also für die einfachsten, elementarsten zu halten. Mehr differenzirle 
und immer zahlreieher werdende Generationen zwischen je zwei 
gleichen zeigen zunSchst die Hjpbomyeeten , welche doreh immer 
eomplicirter werdende Bildungen nach und nach In die zusam- 
mengesetztesten Pilzgmppen, die Hymenomycetes, Gasleroro^xetes, 
Pjrenoniycetes und Discctmycetes (Fries') übergehen. 

Die mehr oder minder richtig erkannte Einfachheit oder 
Complication der Pilze, der Bau der Pilzkörper und die Art 
und Weise der Sporenbildung bilden die Grundlage der bishe- 
rigen Piizsjstenic; auf sie hat Fries seine 6 Familien, Bonordeu 
seine 12 Ordnungen gegründet. AUeio so naturgemäfs auch diese 
fiintheiloogsprincipien sind, so scheint mir doch durch die Unter- 
suchungen der neuesten Zeit ein bisher übersehenes wichtiges 
physiologisches Moment hinzugekommen zu sein, welches im 
Pilzsjstem eine wesentliche Aenderuog hervorrufen mufs. Die 
detaillirte Durchfuhrung derselben wird zwar erst durch viel- 
fache genaue Untersuchungen müglich werden» Ihr Grund aber 
darin beruhen, dafs bei einer grofsen Gruppe die oben geschil- 
derte DupliciläL der i rucLiiit;.itionsorß;ane aufu ilt. Spermogonien 
neben den Sporenlageru vorbanden sind, während dieselben bei 
einer zweiten Abtheilung der Pilze fehlen. Letzteres scheint der 
Fall zu sein bei den Hymenomyceten , Gasteromyceten, Hjpho- 
myceten Fries* und den Gjmnomjceten dieses Autors» von welchen 



*) Suaima yegiL Sctttdimv. p. II: 1. ByrnmomytOu* 2. Ditcomy- 
cetci. 3. Pjreaooiycctcs. 4. QasterMiiyectes. 5. fiynmomycetts. 6. Htplo- 
mycetes. 
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jedoeb oMnehe eben aU Spermogonien afidenwobin zu lUllm 
seiD werden; SpermogoDieo dagegen sind von Tulasne') scbon 

bei einer grofsen Reihe von Fjrenomyceten , Discomyceten und 
bei den sieb diesen uoinilteibar durch die Sporeuiiiidung au- 
reibenden Lichenen gani allgemeio, naebgewieien worden. So 
bei Spbaerien, Rbytisma, Dotbidea, Hjaterinm, Pbaeidiom, Tynh 
panis, CenangiORii Peziia; und viele Pyrenomyeeten, Dieeomj- 
celen und G) inriomyceten im Sinne der Lislierigen Autoren hat 
der scharfblickende franxösische Mycologe eben als Öpermatieo 
bildende Zaatäode, Spermogonien, welche anderen, sporeobiiden- 
den vorangehen, erkannt, wie Cytispora, Nemaspora, Mteropera, 
Polystigroa, Ascochyta, Melasmia, Asteroroa, Leptostroma, Da- 
crjroyces, Tuberculäria. Abgesehen von den Aecidien, hatte ich 
schon in einer Reihe von Fällen Tulasne's Ansichten zu bestä- 
tigen Gelegenheit. So die Entstehung von Spbacria cinnabarina 
ans Toberenlaria , das Auftreten der Spermogonien von Rhytisroa 
act^iiiiuin ( Cryptasporium acerinum Corda , Melasmia Lev. ) ira 
Herbst in den bekannten schwarzen Flecken der Ahornblätter, 
wSbrend in denselben erst im Winter, nachden die Blfitter ab- 
gefallen, die Sporenbildong erfolgt. Ein Sbniicber Vorgang, wie 
dieser, warde sebon 1620 von Nees v. Eseobeck") besehiieben, 
indem er in den Flecken der l'ilauriJtuLlüLler, in welchen Poly- 
Stigma rubrum sitzt, im Winter eine Sphaeria mit Sporenschiäu- 
eben, Spb. hjetospUns Marlins, entstehen sah. 

Man kann diese Ansieht allerdings bis jetst nur soweit ver> 
antworten, als sie bereits durch Beobachtangen unterstÜzt wird; 
wenn man aber auf die bereits voriiegendeu die allernächsten 
Anaiogienschlüsse baut, so liegt iie Vermathung einer Dopli- 

') Compies rendas l. XXXll, (24. et 31. Mars 18dl). Ann. des sc. nst. 
3. ser. t. XVIL Bolao, Zeitung 1853. N. 4. 

*) H. A. Hat Cur. vol. IX p. 251, Ub. VI fig. 21. Eine Täuschang, wie 
Fresenins meint, hat hier wohl schwerlich ttaltgefunden; F. hatebonnar 
die SpoiDogoflicn iwteisiiclit, Necs a.lIartiiM beide Zastliide; ihiillch 
wird et aich mit Sphaeria puActifonBls vcrballea. Ygl. Fretealos, Beitr. 
s. Mycologie, If p. 35. 
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cität der Fructificalioosorgaae bei allen dea PÜzeo, welche im 
üebrigen eine grofoe UeberciosUnimuDg sei^ mit denjenigen, 
bei welchen dieselbe bereite nachgewiesen ist, anfserordentfich 
nahe, zumal da TttUsne so unwiderleglich ihr constantes Vor- 
kotiiüien hei allen Gruppen und GattUDgeu der groi'&en Lichenen« 
familie dargethan hat. 

Was aber unter allen UmstSnden zagegeben werden niQ|j^ 
ist der Satz, dafs diejenigen Pilze, bei welchen sich die, den 
bei den Flechten vorkommenden, ganz ähnlichen, Spermalien bii- 
deodeo Organe vorfinden, sich diesen unmittelbar aaschlielseQ; 
und in diesem Falle befinden sich dlejcnigeni Pyreno* und Dis- 
comyeeten*) Fries', bei welchen sie bereits nachgewiesen sind, 
und deren Sporenbildnng^ beksnntlich auch in gleicher Weise 
crlolgl, wie die der Lichtnen: und Iriiiei tliejcnigeu unserer 
Brandpilze, bei welchen wir Spcrmogonien gefunden haben. 

Bei der so grofsen üebereinstimmung der Pilze und Flechten 
in Betreff ihres Baues, bei dem dagegen, wie, es scheint, scharf 
durchgreifenden Unterschiede, den die DuplicItSt oder SimplicitSt 
ihrer Fruclificationsorgane abgibt, glaube ich die unter der üeber- 
scbrill Aecidinei abgehandelten Filze als mit den Fries'schen 
Pyrenomjcetes, Diseomycetes und Lichenes in eine grof&e Ab» 
tbeilung gehörig betrechten zu mOssen, welche sich eben durch 
die Spermatienbildong von den übrigen Pilzen auszeichnet, und 
welche man wühl am besten von den niclu ^permogonien bil- 
denden unter dem Gesammtnamen Lichenes trennt, für letztere 
die Bezeichnung Fun^i im engeiD Sinne beibehaltend. Man 
kommt dadurch zu einem ähnlichen Resultat wie Schleiden"), 
nur, wie mir scheint, auf bessere Gründe gestützt. 



*) Hypozyla A. Broogniarl, DccandoUe, Duby. XjlomydWIlld. etFun- 
giaeae lubir. I. nelveUtcese A. Brg. — Sdcroguteret et Hymenoiaycetca 
Aecespori Corda. 

*) »Die Kernschwämme sind ohne vorgefaTste Meinung von sehr vielen 

Flechten schwer oder gar nicht 7u tinterscheiden Dasselbe gilt aoch 

voa dea Discomyceten.« Gruadx. d, w. Bot. 3. Ausg. p. 42« 
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Sehon die SpennogonUn gehen aus einer «MeUmorphosis« 
des MyeeliiiiD, einer Verbind oog der Hyphen za einem PiltkSrper 

hervor, dasselbe gilt von den Sporenlagern, den Bymenien; da- 
lier können unsere Pilze iinmügÜch als Hapiomjcetcs, wie Fries 
will, als mit den Schimmelarten in eine Classe gehörig ange- 
sehen werden. Die Spermogonien fand ich consUnt bei ^«ei- 
dhan, Ro&sfelia, Uredo ntavetdensy Orehidis Pers., Phytanema 
(üredo KeLcnt.) gyrosum L^v. — inconstant nir^^cnds. Die Spo- 
renlager sind bei den fünferlei bezeichneten Gebilden verschieden. 
Uredo gyrosa besitzt jedenfalls, wie die Epiteen, kealenförmige, 
nach innen gekrümmte Paraphysen im Umkreis derselben ; U. sua- 
veolens die unregelmäfsigen sporenbildenden PifzkSrper von Tri* 
chobasis I.ev. ; durch die reihenweise sich bildenden Sporen 
schliefst sich Aecidium zunächst an Coleosporium an, und dieser 
Ansehlnfs wird besonders vermittelt durch die mit Spermogonien 
versehene im Uehrigen jedenfalls ähnlieb wie Coleosporium ihre 
Sporen bildende üredo Orchidis einerseits , welche mit C. durch 
den Mangel der Paraphysengebilde, mit Aec. durch die Spermo- 
gonien, mit beiden durch die Sporenbildung verwandt ist; durch 
Podocystis andrerseits, welche sieh durch ihre Paraphysen an 
die Aecidien, durch Mangel der Spermogonien an Coleosporium, 
durch ähnliche Sporenbildung wiederum an beide anschliefst. 
Durch ihre gleich gebildeten Spermogonien kommen die fünferlei 
Gebilde überein; ebenso durch die bei allen stattfindende Ab- 
sehnürung der Sporen, d. h. die Absehnfirang, Lostrennung der 
einzelnen Stücke der Mutterzelle, in welcher die Sporen ent« 
stehen, mit der jedem Stück entsprechenden, durch freie Zell- 
bildung entstandenen Spore. Ich glaube sie daher als eine Ab* 
theilung der spermogonienbildenden Pilze (Idekenei im angege- 
benen Sinne) zusammenfassen zu dürfen unter dem ^^mmAeeidinei 
oder Aecidt'acei. Dieselben unterscheiden sich untereinander wie- 
derum durch die Formation ihrer Pilzkürper und Ujmeuien, durch 
die einzelne oder reihenweise Bildung der Sporen, durch Mangel 
oder Vorhandeosda und verschiedene Ausbildang von paraphy- 
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senartigen Organen. Die bezt ichnele b'amilie ist daher in ver- 
schieüeae Genera uod ünterabtheilungeu wiederum zu trennen» 
deren Charakteruiiuog ich jedoch defehaU» Tor der Hand uater- 
lasM, weil mir in meioeii BeobacbtaDgeo über die SporenbUdaDg; 
von Uredo Orebidis und gyrosa leider wesentKcbe Löcken ^ 
blieben sind, und ich keine halben Cliaiaktcre angeben mag. 

Ein wesentlicher Unterschied der Aecidinei von den meislen 
übrigen unserer Liebenes berubt in der Abscbnürcing ihrer Spo» 
ren, wibrend sieb dieselben bei leUlcrn — wenigstens in der 
Regel in den bekannten persistenten Asel oder Tbeeae bil- 
den, selten als sogenannte Stylospoien. Was sie aber von vielen 
Lichenen unterscheidet, verknüpft sie gerade mit den meisten, 
keine Spemogonien erzeugenden, zu den Fnngi im oben ang0« 
gd»enen Sinn gehörigen Brandpilzen, und sie sind daher ab 
Zwischenformen zwischen Liebenes nnd Fungi anzusehen, zn 
jenen durch ihre Sperraogonien , zu diesen durch die Art ihrer 
Sporeobildung neigend; und wiederum stehen die Aecldien und 
Roestelien den übrigen Liebenes dadurch naher, dafs sie, wie 
viele dieser, ihre Hymenien innerhalb eines PilzkSrpers (Peri* 
ihecium) entwickeln, während dieselben bei den übrigen hier- 
hergehörigen Fonneo an der Oberfläche eines solchen entstehen. 
Dafs die Aecidien nicht zu den Gasteromyceten gehören, wie 
Corda meint*), ergibt sich daraus, dafs bei ihnen die Spermo* 
gonien vorkommen, bei den wahren Gasteromyceten nicht ge- 
funden werden. Corda's Grund, nämlich das Vorhandensein 
einer Peridie bei den Aecidien, erweist sich dadurch als völlig 
haltlos, dafe die Peridie der wahren Gasteromyceten , d. h. der 
Lycoperdaceen aus Hyphen zusammengesetzt sind, den sterilen 
Theil des Pilzktfrpers darstellen, wXbrend die Hüllen der Aeci* 
ditü l'araphysengebil dt; , Ihcile des Il^nieiiiuius, in dem Pilz- 
körper entstanden, sind. Wie die Aecidien, sind Corda's Muco- 
roidei und Pilobolidei unbedingt von den Gasteromyceten weg- 



») vgl. Cordt, Adeitg. p. LXVU— LXXXVL 
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sawdsen, denn ihre Sporenbolle ist eine einfaebe Zellniembrtn ') ; 

viele andere, auch von andern Autüren zu den Gasleromycelen 
gerechneten Pilze bedürien noch einer genaueren mikroskopi« 
sehen Unterssebong. 

Die übrigen oben besprochenen Brandpilse besitsen keine 
Spermogonien, gehören also, nach obiger Definition, za den 
Fungis. Sie zerfallen wiederum zunächst in solche, denen ein 
durch gesetzraafsiges Zusammentreten der Ujphen gebildeter Pilz- 
kif rper (Stroma) zukommt, welcher mehr oder minder scharf ab- 
gegrenzt oder unregelroSrsig geformt und verbreitet ist, und 
solche, dcftu Hyphen frei, höchsttna gesellig ihre Vegetalions- 
phasen durchmachen; doch finden sich hier, wie an andern 
Stellen, ganz allmähliche UebergÜnge von einem der bezeich- 
neten Extreme zum andero. 

Diejenigen Fungi, deren Hypben zti einem PilzkSrper ver- 
einigt sinil, ztrlallcü in solche, bei dcaen die Sporenbildung im 
Innern desselben vorgeht, Gasteromycetes Fries *), und solche, an 
deren Anfsenfiächen die Sporen entstehen., Hymenomycetes et 
Gjmnomycetes Fr.; zwischen beiden Typen ^ dem coneentri- 
scheo und excentrischeo, um mit Bonordeo zu reden, — finden 
sich übrigens nicht wenige Zwischenformen. Eine Trennung der 
Gjmnomycetes und üymenomycetes im Sinne Fries' als den Gaste- 
romycetes, Haplomycetes, Pyrenomycetes u. s. f. gleicfaberecbtigte 
Abtbeilungen, ist um so weniger statthaft zu finden, als der 
Autor selbst jenen ein stroma fructificaus deiinitum et contiguuni 
(Cliuodium Lev.) zuerkennt^), auf welchem also, falls über- 
haupt die Sporen an seiner Aufsenfiäche entstehen, ihre Bildung 
auf ähnliche Weise stattfinden mufs, wie bei den Hjmenomy- 



') vgl. die cltirlcn Werke von ßonorden und Fresenius. Cohn, Entw. 
d. Pilobolus cryslalliniis in N. A. A. N. C. vol. 23 pars I. 

") Von denen jedoch die Myxogastcres weoigslens so lange, bis ihre 
Enlwickluug besser bekaont isl, durchaus ausgeschlosseo werden müsseo. 

*) Fries, S. veget. Scaad. p. LI, psg. 461. 
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ceteo, eine Ansicht, weiche auch Fresenius thcilt, wenn er Fu« 
Mrium mil Corda zu den Bjmenoinjcetes basidiopbori stellt % 
Bei der Aofsteltang gröfserer Abtheilungen kann es nicht auf die 
Form und Gröfsc gleichwerthiger Organe, sondern nur auf ihr 
Vorhandensein oder fehlen, nicht daraui ankummen, ob die in 
ihren Spitzen Sporen bildenden und abschnürenden Enden der Pilz* 
bypheo (Basidien) dies in einer, oder zwei, oder, vier Spitzen, ein- 
mal oder mehrmals hinter einander in einer Spitz« thon; ebenso- 
wenig kann hier in Betracht kommen , ob die Basidien blasig auf- 
getrieben oder linear sind, was ja auch von Fries in soweit aner- 
kannt wird , als er die gewifs recht verschiedenen Cortieien, Ty- 
phnlae, Tremellen und Agarici zusammen in eine Familie setzt. 

Aus diesen Gründen trage ich kein Bedenken, diejenigen 
Brandpilze, denen ein Pilzkörper zukommt, und welciie keine 
Spermogouien bilden, zu den Hymemmycetes im angegebenen 
Sinne za zShIen. Es gehören hierher die Genera Ttichobasit 
L^y», Epitea Fr., ColeospoHumy Podwsyitii L^v., ürcmjfcetf 
Pwsebda und Pkragmidium, welche vor Allem wiederum in 
zwei Gruppen zu sondern sind. Bei der ersten derselben werden 
die auch in ihrem Bau gleiche BeschaÜenheit zeigenden Sporen 
durch Abschnarnng frei, d. h. das jede Spore umgebende Stück 
des Mutterfadens trennt sieh mit dieser spontan von den übrigen 
Theilen desselben. Es mag diese Gruppe ab Uredinei bezeichnet 
werden ; sie zerPalll, je nachdem sich eine einzelne, oder mehrere 
reihenweise concatenirle Sporen in dem Ende des Multerfadens 
bilden, in die Ünterabtheiiungen : 

a) StoHMpori, Trichobasis. Epitea. 

b) Seirospori Coleosporium. Podocystis. 

Bei der andern Gruppe dagegen, in welche die Gattungen Uro- 
mjces, Puccinia und Phragroidium gehören, schnüren sich die 
Sporen nicht ab; die Mutterzelle umgibt zwar sehr zart, aber fest 
nnd stets ungetbeilt, die einzeln oder zu mehreren in ihr entstan- 



0 Beitr. zur Mycoiogie. I. Ueft| p. 36. 
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denen Sporen, daher dieselben immer, auch wenn sie abgerissen 
sind, gestielt erscheinen, und, sobald sie za mebrern in der 
Matterzelle entstehen» Sporidia bilden, »I. e. asci redueti, cam 
caryopside, achaenio eomparandi.« ') Die drei Genera, welche 
ich hierher rechne, zeigen aucli in dc\n Mau der Sporen grosse 
Uebereinstiffimang untereinander, und Differenzen Ton den Ur&- 
dlneen. Ich nenne diese Groppe Pkraffmidiacei , den alten Cor- 
da*sehen Namen in etwas anderm Sinne gebrauchend, als die 
bisherigen Autoren, hi wie weit die Sporidesmiacei Fries' hierher 
gehören, kann ich nicht entscheiden. 

Die Unterscheidungsmerkmale der einzelnen Genera sind den 
obenstehenden speciellen Untersachungen zu entnehmen. Ihre Ver- 
wandtschaft mit den Aecidiaceis wurde schon angedeutet; die 
Phragmidiaceen schlielsen sich an die Urcdineen durch die Aehn- 
lichkeit der Sporen bildung, besonders bei Uromyces und Tricho* 
basis, an. — ' AUe Uredineen und Phragmidiaceen haben einen 
durch Zusammentreten, Verflechtung derMyceliumsföden gebildeten 
Pilzküi pir, aus welchemsich diesporenbildendt n Ai^U zu einer con- 
tinuirlichea Schicht, einem Hymenium erheben. Derselbe ist ent- 
weder scharf umschrieben, sein Hymenium durch Paraphysen be« 
grenzt, wie bei Epitea, Podocystis und Phragmidium, oder, indem 
diese Gebilde fehlen, weniger bestimmt an seinen RSndern abgegrenzt. 

Diese icsle Verbindung der Uyphen zu einem Stroma fehlt 
bei Cystopua; rasenartigen Häufchen, welche diese Pilze 
bilden, haben in dem geselligen Wachsthum, der grofsen Menge 
der aufreehten sporeobildenden Aeste ihren Grund; die einzelnen 
l^ilzladeij Idsseii sicli leicht von einander trennen. Cystopus scheint 
mir sonach eine Zwiscbeoform zwischen Hymenomycetcn und 
Hyphomyceten darzustellen — diesen durch frei, nur gesellig ve*- 
getirende Hyphen, jenen dadurch verwandt, dafii d&Me Gesellig» 
kelt sehr bedeutend, dafs die Sporen in einer durch dicht an- 
einander gedrängte Sporangien gebildeten Schicht entstehen ; und 



1) Fries, S. T^et ScandUi. p. 263. 

7 
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xwar Bcblieiseii sich diese Pilse anroittelbar ao die darch Ver- 
einigung der Hyphen zu roiDder scharf umsehrieheneii Stromata 

gebilileten HyraenornjceteD, indem beiderlei Bildungen nur quao- 
titativ verschieden sind. Durch die Sporenbildung scbiiefst sich 
Cjstopus zunächst an Coleosporiam an. 

Ein einfacher Haplo- oder Hyphomyeet ist Premmyces 
maerotpamt, iodem die Untersuchung gezeigt hat, wie er aus 
frei und einzeln zwischen den Zellen des Nährgewebes vegeli- 
renden Uypben besteht, die hie und da in der beschriebLiiea 
Weise Sporen erzeugen. Üeher VerwandUchafiLen dieses Pilzes 
weifs ich nichts mit Sieherheit anzugehen. 

Was .endlieh die ütühgineg betrifft, so scheinen dieselben 
dadurch von den als Uredincen bezeichneten Pilzen wesentlich 
verschieden zu sein, dafs sie zwar anfangs einen aus verfloch- 
tenen Hyphen bestehenden unregeloiäfsigen PiizkÖrper bilden, 
welcher aber zuletzt ganz und gar in die Sporen zer&Üt, in- 
dem diese in der ganzen Continuität der Fäden entstehen, wäh- 
rend der Pilzkörper der Uredioeen nur an einer bestimmten Stelle, 
in bestimmten Verzweigungen der Hyphen, Sporen bildet, im 
Üebrigen aber steril bleibt Ob dasselbe Verhattnifs bei Tilletia 
Tttl. , Polycystis L^v. n. a. vorkommt, ist mir zweifelhaft Die 
Ustila^iaes, welche icli zu untersuchen Gelegenheit hatte, ver- 
dienen aber aus dem angeführten Grunde jedenfalls als ganz be- 
sondere Familie, als Ustilagmei L^v«, Tul., Ff, von den übrigen 
Brandpilzen abgesondert zu werden, and ihre Stelle im System 
mag, wenn ich eine vielleicht bodenlose Vermnthong aussprechen 
darf, möglicherweise in der Nähe der Aethaliea sein, von deren 
Entwicklung jedoch bis jetzt noch nichts bekannt ist, was be- 
stimmt fiir oder gegen diese Vermutbung spräche. Dieselbe grün- 
det sich lediglieh darauf, dafis die FSden der Ustilagines vor der 
Sporenbildung undeutlich , gleichsam erweicht werden, und zn- 
sariiiiien eine Masse darstellen, welche sich mit dem jüngsten, 
als amorphe Schmiere bis jetzt bekannten Zustande der Aethaliea 
•wohl vergleichen läfst. 
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Es ist somit wohl zur Geniige gezeigt worden, wie sehr 
verschiedenerlei Gebilde ia der Ordouag der Couiomycetes oder 
fijpodemii verewigt waren, und wie genaue Unterenehmig eine 
Boeh viel weiter gehende TrenauDg derselben nothweodtg maebt, 
als die schon vüü Leveiile und Anderea vargenommenen. 
Wenn Fries alle die oben beschriebenen Formen, mit Ausnahme 
der Fbragmidien, ale Ordo distinctiesimaa nee lacerandos beaeaci^ 
net, 80 liegl dieser Ansicht allerdings die nahe Verwandlsehaft 
meneher hierher gehörigen Formen, aufweiche oben aueh wohl 
zur Genüge aufmerksam gemacht wurde, zu Grunde. Allein die 
Eutwicklungsgescbicbte zeigt, einmal wie gar verschieden die 
Usülagioes, Protomjees, von den Uredineen und Phragmidiaceen 
sind, und wie die Aeeidiaeeen von allen diesen durch ihre Sper> 
mogonieü iicU schdri unterscheiden. Wenn es sich, wie dies in 
der That der Fall zu sein scheint, bestätigt, dafs die ganze Gruppe 
der püaartigea Gewächse, nach dem Vorkonunen oder Mangeln 
der SpenBogonien, in zwei grofse Abtheilungen aerföllt, so sind 
die Brandpilze ohne Zweifel in der angegebenen Weise in diese 
beiden Abiheilungen zu sondern. Ihre im ausgebildeten Zustande, 
zum Tbeil auch durch das gemeinsame Merkmal des Parasitismus 
bedingte, habituelle AebniiclilKeit mufa den durch die £ntwicUang^ 
geschichte erhaltenen systematischen Eäntheilongsgründen weichen, 
denn der Enlwicklun^sgeschichte, alsTheil der i'hysiologie, welche 
die Gesetze, nach dcuen die Ürgauismen entstehen und leben, 
SU ergründen hat, icomut hier allein absolute Berechtigung zu; 
sie behandelt den Grund der Formen, wekhe die Morphologie, 
auf die sich heutzutage die Systeme hauptsSchlich stfilzen, unter- 
scheidet, sie mufs die Morphologie begründen oder zurecbtwci- 
.sen, und entscheiden, oh diese sich nicht bat verleiten lassen, 
Resuitate verschiedener BUduogf^esetze ihrer Aehnlichkeit halb« 
iär gleiehwerthig zu halten» Diesen, zwar theoretisch ziemlich 
allgemeiü anerkannten, in der Anwendung aber noch immer vielfach 
verletzten, sicherlich aber, weil sie als Boden eines Systems allein 

genaue Beobachtungen der Organiamen und ihrer ß 1 IJ n nga - und Le- 

7* 
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beosgesetze und die Bomittelbaren Folgerongea daraus anerkenneo» 
aussehliefslieh bereehtigteo GrandsSIzeii glaube ieb id der oben an- 
gedeuteten systematlMhen Vertlieilon» der Brandpilse naefa Rriiften 

nachgekonmien zu sein; ich glaut>e diestibe daher, sowie die io all- 
gemeinen Umrissen angegebenen Gruppirangsideen der Pilze über- 
haupt (Ur naturgemlfs hallen su dürfen, ohne natfirlieh künftigen Be- 
obachlungen dasReebt abzuspreeben,Beriehligungen beizubringen. 

Die vielfachen Affin itiüen, welche Wir bei den einzelnen Grup- 
pen und Genera der Brandpilze antrefTeo, und besonders der Üiu- 
stand, dafa Spermogonien bei ganz nahe verwandten, gleiche Veg^ 
talion im (7ebrigen , gleiche Spnrenbildnog zeigenden GewSchsen, 
wie z. B. bei Uredo anaveolens und Uredo Polygonornm hier stets 
fehlen, dort in allen Fällen gefunden werden, können kein Ein- 
wand gegen die gegebenen Einlheilungen und besonders l^einGegen- 
grund gegen die liir die Eintheilnng der Pilze in die zwei grofsen 
Gruppen der Liehenes und Fungi sprechenden Momente sein. Ich 
kann darin nur einen neuen Beweis fiir den anderweitig schon viel- 
fach geltend gemachten Satz linden, dafs sich zwei Classeu tu ihren 
einfachsten Gliedern berühren, dafa die Differenz beider desto gerin- 
ger ist, je weniger coroplicirt der ganze Organismus, dafs je nSher 
eine Pflanze der einen Classe noch dem einfachen Forraelement, desto 
näher auch der eleinentarerfPflanze der andern Classe steht, und um- 
gekehrt. £in scharf durchgreifender Unterschied scheint aber hier, 
wie gesagt, io der Spermogonienbilduog zu liegen, als in einer we- 
sentlichen, gesetzmSfsig und constant auftretenden Lebenserscfaei- 
nung ; ob dieselben befruchtende Eigenschaften haben oder nicht, 
ist vüi der Hand ganz gleichüükig. Ferner ist die Vegetation der 
Ustilagines ganz aufserordcntlich von der der Uredineen und Phrag- 
midiaceen Tcrschieden ; und wenn die einzelnen Familien an vielen* 
Stellen ^l ofse Verwandtschaft, genaue Berühmng zeigen, so ist dies 
noch lange kein Grund, sie niclil zu irfiinrn , witni djl'iir suuslige 
triftige Gründe vorliegen, denn auch von seineu Abiheilungen sagt 
Fries: »Reticulalua hic aeetionum nextts in infetioribiis ordinibos 
factüiis patet« (PI. homon. p. 95). 



Digitized by Google 



m. Hebet das Verhältmfs der Brandpilze zu den 
Braad- und Rostkrankheiten der Pllaiiz.en. 



Die von Alters ber geförehteten Krankheiten der Gewächse, 
welche als Brand und Rost bezeichnet werden, sind, wie be- 
kannt, durch das Auftreten von Pilsen aus den Gattungen, welche 
im ersten Abschnitt besehrieben wurden, und einigen fibnÜehen 
andern ebarakterlsirt. 

Dlt liraiuL Liiid zwar zuiiüchst die als FUiybrand, Stfiub- 
brandf Hufs bczeicbuele Form desseibco, zeichnet sich aus da- 
durch, data er die Gewebe, welcbe er beföllt, zerst5rt, und zu« 
letzt in schwarzbraunen Staub zerfallen macht Dieser besteht 
aus den Sporen von üstilago- Arten, deren Bildung oben(S. 1—15) 
beschrieben wurde, und zwar besteht der Braadstaub des Flug- 
brandes, welcher die Aebren der Cerealien, besonders des Hafers 
und der Genie zerstört, ans den Sporen Ton Uttiiago CarÖo 
Tul. (Uredo segetum Pers.); die Brandbeulen der Maispflanzen 
werden vü[i Vstilago Mai/dis (vgl, S. 4) angeföllt, den Brand 
der Hirse hat man U. destruens genannt, Tulasne jedoch für 
eine Form der Ustilago Garbo erklUrt. 

Der SteMrandi Stmibrand, Sckmierhrmid des WaheM 
ist durch eine mit üstilago nahe verwandte Pilzform, TUletia 
Caries Tul. (Uredo sitophila Dilm. in Sturms Flora HI, vol. I) 
cbarakterisirt, deren zahlreiche Mjrceüumsästc an der Spitze je 
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eine grofse Spore erzeugeo. Es bewohnt dieser Pilz das Innere 
der Fruchtknoten des Walzens, deren äufsere Theile er nicht zer- 
stört, und Ut von den hier in Rede stehenden derjenige, den die 
Landwtrthe stets am meisten geOirehtet nnd daher heaehtet hahen. 

Eine andere, seltnere und noch weniger gekannte ßrand- 
form ist durch Polifcifstis occulta Schlechld. *) charakterisirt, 
deren Sporen von einem nnregelmSfsigen Zeiikörper umschlossen 
werden. Sie tritt auf in den ohem Blattseheiden and Aehren 
des B&0ffeni, 

Die minder verderblichen Krankbc itsrouiien, welche als Rost 
oder als Hautausschläge, Exantheme der Pflanzen bezeichnet wer- 
den, sind von dem Auftreten von Pilzformen ans den Gattungen 
der Uredmeen, Pkragmidiaeeen nnd Aecidmeen begleitet, welche 
unmittelbar unter der Epidermis zu leben, diese zu durchbrechen, 
und daher, wo sie nicht in allzngrofser Menge auftreten, nur ge- 
ringen Schaden anzurichten pflegen. 

Der ßüti der Getreidearten zeigt entweder rothgeihe, durch 
TriehobaHs RMgovera (DC.) und Hnearitf oder schwarzbraune, 
durch Puceimen (P. graniinis P. , P. coronata Corda) gebildete 
Flecke auf den Stengeln und Blattscheiden, oder er bildet roth- 
gelbe Flecke auf den pelzen und Klappen, und heifst dann 
V Kle^pettroit, üredo fflumarum (Trichobasis L^.)« 

Die hell- oder dunkdbrauDen Flecke, welche den Rost der 
Hülsenf rückte ausmachen, werden durch Pilze aus den Gattun- 
gen Trichobasis und Vromijces gebildet, nämlich Tr. Legumino- 
samm (Lk.) L^v., U. apiculata (Stranfs), appendicnlata (Pars.). 
Efnteen bilden dt« rothen, Pkroffinidien die sehwirzbraunen 
Rostflecke stut Roien-, fffmheer-' und Bremheersträudkem, Der 
Rost des Sancidorns (Berberis vulgaris) und viele ähnliche For- 
men anderer Sträucher und Bäume ist durch ein Aeddkun cba^ 
raJtterisirt, der des Bim^baMnu, Jpfelhmmt, der Ebereeehe 
durch Plface aus der Gattung BeeHeHa, 



*} Tgl. Botan. Zeitung 1852, Nr. 35. 
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EigtDfthümliehe Pilze endlich begleiten einige krankhafte Zu* 

ständi; dav ?^ udelhölzer. Pci idermium Pini Lk., ein den Aeci- 
dien sehr nahe stehendes Gebilde, macht die Blätter und jungen 
Zweige der Kiefer (Pinns sylvestris L.), Peridermium ab^miim 
Fries, die Nadeln der JSothtaime oder Fichte (Abies exeeba 
Pers.) erkranlcen, und die untere Flüche der Blätter der Weifs- 
tanne (Abies pectinata) zeigt sich nicht selten von den cylindri- 
scben Becherchen des Aecidium columnare Alb. et Schw. be- 
setzt, während ein anderes Glied dieser Gattung, Aee, eiaimum 
A. et S., auf den Nadeln und jungen Zweigen derjenigen dege* 
nerirten Aeste dieses Baumes auftritt, welche, ihrer eigenthiim- 
licb krüppelbaften Form wegen, den Namen Hexenbesen führen* 

Diese auf Nutzpflanzen auftretenden Gebilde sind es vor- 
zugsweise, welche von den ältem Naturforschern und vielen 
Landwirtben mit Aufraerfcsamkeit behandelt, und unter den ge- 
nauuLen, üii jedoch promiscuc gebrauchten Namen beschrieben 
worden sind , zu weichen noch die lateinischen Ruhige, Erysibe, 
Aemgo, hinzukommen. Ueber den Bau und die Entwicklung 
dieser Pilze ist im ersten Abschnitt ausführlich gehandelt wor- 
den; die Botaniker haben bald die Verwandtschaft derselben mit 
vielen ähnlichen, auf andern Pflanzen wachsenden erkannt, und 
daher alle gemeinsam behandelt, was hier ebenfalls geschehen soll» 

Was wir hier Brandpilze nennen, betrachteten die alten 
Naturforscher, wie Plinius, Theophrastus Eresius, als 
Sjmploiiie krankhafter Zustände, kurzweg als Kiaukheiten der 
Pflanzen, weil sie das Auflreten derselben mit Degenerationen, 
Mifsrathungen dieser einhergehen sahen, ohne natürlich Studien 
über den Bau dieser Degenerationen, der rothen und schwarzen 
Flecke machen zu können. Aeufsere Schädlichkeiten, atmosphä- 
rische Verhältnisse, Läsionen, wie Insektenstiche u. s. w. wurden 
als die Ursache dieser Krankheiten auch noch von Spätem an- 
gesehen, und besonders wird, nach Planer*) von Tragus« Ta- 



') De UatiUgiiie frumeoti diss. Tübg. 1709. 
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bernaemontaniis xind%ajQS reeht heifser, steebenclerSonDeii- 
scfiein naefi starkem Regen im Aprit and Mai, als eine Veranlassang 

angegeben, indem dadurch die junge, zarte, Doch zwischeu den 
Blattscheided verborgeoe Aehre formlich angebrannt werde. Mai- 
pighi') beschreibt yersehiedeoe Aecidieo und Uredines als krank- 
hafte Excrescenzen zarter Pflanzentheile, ohne anf ihren Grund 
weiter einzugehen ; spätere Autoren, wie Duhamel'), Tillet'), 
Tessier^ji Plenck"), reden ebeufalls blois von dem Brand, 
Rps^u. s. w. als Krankheiten, und setzen ihre Ursache Torzugs- 
weise in atmosphärische Einflüsse, Wechsel feuchter und trock- 
ner Luftbeschaffenheit, dicke, mit schädlichen Stoffen geschwän- 
gerte Nebel (»des brouillards cliar^es de ]>articules nitreuses« 
Tillet), oder io eine maugelhal'te Befruchtung. 

Neben diesen Anschauungsweisen suchte sich aber bald eine 
andere Geltung zu verschaffen, welche die Brandpilzsporen für 
fremde Korper in den erkrankten Pflanzen, tfaeils als Ursache, 
theils als Folge der Krankheit erklärte, v. Münchhausen und 
mit ihm Linne im Systema naturae*) halten die Ustilagines für 
Infnsorieneier — Chaos Ustilago Linn.; Aymen*) und Girod- 
Chantrans*) för Thierchen. Die Aehnliehkeit der BrandkSmer 
mit Pilzsporen, welche schon Flauer hervorliebl, veranlafste aber 
bald die Autoren, dieselben den Pilzen, und zwar den jetzt als 
Gastcromyceteo bezeichneten beizugesellen, und man findet daher 
bei Linn6, der Flora danica, BuUiard u. s. w* Tiele Aeci- 
dineen, Uredines und UstilagiDes als Glieder der Gattungen Ljco- 



') Anak. plantar, p. II, 50 — 53. 

*) Elements d'agrkullnre. (Nach Teisier.) 

*) Dissertation sur la cause qoi corroupt ct noircit Ici griiae etc. 
Bordeaux 1755. (Nach Tessicr ) 

*) Traite sur les maladtcs des gratoa. Paris 1783. 
») Physiologie n. Pathol. d. Pilanzen. Wien 1795. 
•) Syst. UÄi. Ed. 13. Vindob. 1767. I, p. 1327. 
*) Rech, sur le progres de la Nielle. (Mem. des savants etrang. 111,1760) 
nMh Tttltsne. 

*) Recberches cliiitiiques et microscopiques. 18Q2 (nach LeveilM). 
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perdon und Reticolaria aufgeföhrt, bis Persoon eodlteb seine 
Eintheilmig in Aecidiam, üreda und Paecinia bekaont machte. 
Der Anerkennung der BrandkSmer al9 Pilze setzten sich 

nach Perse«^ Wenige entge^^en; dies schlofs jedoch nicht aus, 
dafs man sie deDOOch für Krankheitsproductc der PÜanzen er- 
klärte , und in gar verschiedenartige Momente ihre Ursaebe 
setzte. Schon 1821 meinte El so er*) man könne Mit dem, was 
über den Brand schon Alles geschrieben worden sei, viele Fo- 
lianten anfüllen, und seitdem hat sich die Litteratur über diesen 
Gegenstand noch um ein gut Tbeil vergröfsert. £ine gedrängte 
Angabe der wichtigsten Meinungsverschiedenheiten und ihrer Vei^ 
treter wird daher hier einer ausfilhrliefaen AufzShlung aller An- 
sichten vorzuziehen sein, zumal da der gröfste Theil derselben 
jeder Begründung durch Versuche und genaue Beobachtungen 
entbehrt, woher es denn auch kommt, dafs anter der Unzahl 
von Autoren kaum zwei in ihren Meinungen harmoniren* 

Was zunächst die alte Ansicht betrifft, nach welcher die 
Brandgebilde lediglich Krankheitssymptome sind, so sind in 
neuerer Zeit für dieselben sehr viele Landwirtbe und unter den 
Botanikern Turpin*), der sie ÜGIr pathologisch verSnderte Glo- 
buline und Schleiden*), der sie för krankhafte Zellbildangen 
hält, aufgetreten. 

Unger^), von der Ansicht ausgehend, dafs eiue Krankheit 
»ein zweiter, niederer Organismus, dessen Elemente schon in 
einem hShem verborgen liegen«, sei, ein »Aftetorganismus« er* 
klärt nicht nur alle Brandpilze, sondern viele entophytische Hy- 
phooijceten, Xylome und parasitische Lichenen, für Krankheits- 
organisraen, Krankheiten, gestützt auf vermeintliche Beobachtung 
Ihrer Bildung aas stockendem Pfbnzensaft. Ihrer PilzShnlichkeit 



') Möglia'scbe Jahrb. d. Landw. 
*) Dans les memoires du Museum — nach Leveille. 
•) Graadz. d. im. Bot. II, p. 34, III. Aufl. 1850. 
*) Die Exantheme der Pflanzen. Wien 1833. Ueber den iBbiflnfi des 
Bodens cte. 1836* BelUige zur vcrgl. Psthol. 1840. 
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baibw tikttrt tr sie ftr »Nashbildoogeo Donukr PflaiuMi- 

fannen.« 

Als Pilze, aber oichU desto weniger als Prodiictc krank- 
hafter Zustände der be£Biileoeo Pflanzen werden die Brandartoa 
von Fries'), WalLroth*), Mejen*) bcseidmet. Die ünacheo, 
welche die KrtDliheiteii faeirorrufea, werden Ton den Landwir* 
ihen tlii'iU in iVhkThaftc Düngung, tlicils in Trockenhtit der 
Luft und des Bodens, iheils in übergroisc Feuchtigkeit, theils 
in den Wechsel beider Zustände geseUt; tbeile soU sehlechter, 
feoebtgelegencr oder nicht recht reif gewordener Samen die Schuld 
tragen, theils alle oder idele dieser Umstlnde gemehiscbaftiich*). 

Ün^er und Meyen bezeichnen alinosj>harische Einflüsse als 
Hauptursache der Brandkraokhciten, ihre Abhäogigkeit von einer 
Prldieposition der Pflanze nichts destoweniger anerkennend; 
Meyen legt besonderes Gewicht aof Feuchtigkeit der AtmosphSre; 
Unger nimmt eine Respirationsstömng als Hauptarsache an, und 
sucht, was hierauf nicht pafst, durch generische und individuelle 
Prädisposition der Pflanzen zu erklären; ihm stimmt Wieg- 
mann *) der Hauptsache nach bei, indem er als Ursachen der 
Hautaassehläge (Exantheme) üppigen Trieb, Oberflüssige Feuch- 
tigkeit, Zartheit des Zellgtwtbts, Mangel an Licht, plötzliche 
Tcmperaturveränderungen, und Piir die Braudarteu ähnliche Ver- 
hältnisse angibt. Fries und Wallroth setzen dagegen den flanpt- 
grund der Brandkrankbeiten in eine krankhafte Disposition der 
betreffenden Pflanzen, ersterer besonders auf den yielfachett Wider- 



*) Syst. myc. p. 456 lua. Om Brand och Rost paYüxler. Lund 1819* 
Linnapa V. (1830) p. 199. Febpr die Ursachen der TfarlofFelscuche; vor- 
gclr. Ib45; n d. Sch'.ved. v. llornschuch, in d, Jahrb. d. K. landw. Acad. 
Eldena, 2. BJ. (<itiI\w. 1851 p. 145 u. it. Summa veget. Scaod. p. 509. 

•) Naturg. d. Mucor Eryslphe Lin. Verbandl. naturf. F. zu Berl. I. 

») Wiegm. Archiv. 1837. p. 419. Pilanzeupaibol. (1841) p. 98— 154. 

') vgl. %. B. Eltaer in MdgUn. Jahrb. d. Laadw. 1821. LandwirlhteL 
Zeitg. 1816, p. 66 elc. Staudinger ia Oien's Isla 1832» p. 262. Botcn- 
berg-Lipioslcy in d. Bericht üb. d. Arb. d. landw. VereiDS sa Oda, 1810. 

>) Die Kmddicitea der «awlchie (1839) p. 103 «. iL 
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Sprüchen ia den Erklärmigei] ans sufsera Scbädüciikeiteo, dagegen 
4m imbettritteii» Factum Maend, dala «nf percmiireAdco Pflan« 
nii bVofig dieaaübcD Bri&dpÜM al^Ifailicb wiedcik«liM. Die 

Unpartheilichkeft erheischt hier eodlich noeh der bis auf den 
heutigen Tag vielfach verbreiteten Ansicht Erwähnang za thun, 
dafs dar Rost des Getnidea durch die Nachbarschaft des Be»* 
beritMOsImcbs rmmuAA werde» aei es dnrdi dieeen ea md 
ttr ekb, oder doreh des auf eeineo BKttcfn waebseBde Aeeidiwi. 

Eine Ansteckungsfahigkcit der Brandki ntikheiten läugoen die 
Vertreter obiger Ansichten entweder gänzlich, oder sie lassen sie 
dabiofieslelit seio, auf n^pXm ReeuiUte ihrer oh recht dürftig 
Vertucbe geetOtzt Diejeoigen dagegen, welche die Brandpilie 
fiir Ürtaehm der betreffenden Krankheiten, ftir wahre Paratiiem 
halten, mulsten ihnen natüriich eine FortpÜanzung durch Sporen 
zuerkennen, und glaubten sich durch eigene oder fremde Beob- 
««htttngendasabereebl%t Bniliard'), Detandolle*)» Benka*)« 
Link^, Pr^YOSt*), Knight'), Radoiphi')» Doaay"), Tu- 
lasne*) und Leveille' j sind hierfür besonders aufgetreten, 
und haben die Brandpilze Air Analoga der Entozoen erklärt. Die 
Verbreilun^ der Sporen betreifend, beirseht unter den Autoren 
keine Mcinungsreiseliiedenheit, wobl t)>er isl ron An&ng an 
dartbcr gestritttn worden, auf welche Weise der Pilz aus der 
Spore in das Piknzengewebe hineinkomme. Während Einige 

*) Champignons de la France, U 1| p. 90. 

*) Anoales du Maiettoi d'hitt. nat. vol. IX (1807). Phjrsiol. vcgetale 

volIII, p. H35, 

On the disease in Com called tlip liHgbt etc. London 1Ö05. 
*} Obs. in ord. plant, nat. Diss. I i l&09) 1. c. 

") Memoire sur la cause immediate de la Carie ete. Monlauban 1807 
(aacli Tulasoe). 

*) Traosacl. of the horticult aociety. London 1617 (vol. 2). 

7 Lience IV (1089^ 

«) Leedw; Zeitg. 1616 ]». 429. 

0 v* **) a. a. 00. Kn UerheiigeharigM WcA, wildies vom Telasne 
cilirl wird, isl noch: PhOippar, tctiU snr bi M$, Ic Chargen cte. Ver- 
sailles 1837. 
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dies dahiDgestfUt sein lassen, nehmeii Btnks, Decttidolle» Unk 
die In den Sporen enthaltenen ESrnetien als die eigentliclien 

Fortpflanzungsorgane an; dieselben sollen aas der geplaUtea 
Spore entleert werden, uod nach Banks durch die SpallöfToun« 
gen, nacli DecandolW dareli die Wnneispitsen in die Fflansea 
eindringen, und doreli den anlsteigenden Saft an Orte, die ihrer 
Entwicklung günstig sind, wie die Fruchtknoten, Blätter u. s. w. 
geführt werden. Eine andere Wendung nahm die Sache, als man 
die Keimong der Sporen der Brandpilse naebgewiesen und er* 
kannt hatte, dafs sie in Betreff dieser und in ihrer Vegetation, 
in der EntwieUnng der Sporen ans MyediiimsfiUlen, welehe dem 
Schlauch, den die keiinende Spore treibt, gleichen, mit den übri- 
gen Pilzen übereinkommen. Der Entdecker der Keimung, B. Pre« 
vost, glaohte, der Schlaaeh, der den Sporen entwSehst, theile 
sieh in viele Moiec&le, ond diese drängen in die Pflamen ein; 
sein Emdriogen als solcher wurde erst dareh die AnfBndung des 
Myceliums wahrscheinlich gemacht, lieber das Eindringen dieser 
Keimscbläuche selbst herrschen nun noch verschiedene Gontro« 
Versen; für die Ansicht, dals sie durch die Wurzelspitzen eior 
dringen, ist nach Pr^vost und F^e besonders LdveilU') auf- 
getretin, wahrend Cor da') und ßüüorden (1. c.) die Spalt- 
ö£[Qungen derPllanzen als den Ort, wo dies geschehe, bezeichnen, 
die Herren Tnlasne endlich sowohl ein Eindringen durch die 
Spaltöffnungen, als auch durch irgendwelche andere Theile für 
mSglich halten, da es constatirt sei, dars Pitzftden Zeilwandun- 
gen durchbohren. — Suchen wir nun nach den vorhandenen 
Beobachtungen die Ansichten der Autoren zu beurtheilen. 

Zuerst ist es durch die Pathologen, welche auf Beobachr 
tungen und nicht auf halllose Theorien ihre Ansichten bauen, 
längst anerkannt, dafs eine Krankheit ein abnormer Zustand 
eines Organismus, keineswegs aber ein Ailerorganismus, ein Pa- 



') Im Dieb vmw, d'hnt ntt» L c 

*) Icoa* fang, t III. Aecldinm ToisilagiBis. 
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rasit sei. Ein solcher Zustand .wird durch allerlei Symptome 
charakterisirt, durch verschiedene ürsaebeo hervorgerufen, und 
unter diesen Ur§aehm können auch Parasiten sein, d. h. solche 
Pflanzen oder Thiere, welche auf lebenden Geschöpfen existtreo, 
und ohne diese nicht bestehen können, welche durch den Reiz, 
den sie verursachen, durch die Nahrang, die sie dem Wohn- 
organismas entliehen, StSrangen in dessen Organsfunctionen her- 
vermfen; diese sehwinden, sobald der Parasit entfernt oder ge- 
tödtet wird. Zahlreiche Beispiele hierzu liefern die mannigfachen 
Enlo- und Epizoen des Thierorganismus, die Muscardioe, der 
Pavuspik*). Dafs die Helminthen, die Acariden und andere Thier- 
schmarotzer, dafs das Achorion, die Orobaneheo, Loranthacecn 
und an^re parasitische Pflanzen selbständige, aas Keimen er- 
zeugte, und gleiche Keime, wie die, aus denen sie entsprofst, 
wiedererzeiTgcnde Organismen seien, ist hinlänglich nachgewiesen, 
and in das Dunkel, welches die Verbreitung, die Wanderungen 
und Metamorphosen der Parasiten theiiweise noch umhiUlt, haben 
die Forschungen du neueren Zeit viele Klarheit gebracht, mit 
deren Fortschritt die Annahmen einer Urzeugung, einer Entste- 
hung der Parasiten aus dem Wohn- und Nährorganismns mehr 
und mehr zurückweichen mulsten, ja in vielen Füllen ^zlidi 
des Bodens verlustig gingen. 

Die Brandpilze betreffend, ist nun Im Obigen gezeigt worden, 
dafs sie in dem Wesentlichen ihres Baues, in Entwicklung und 
Wachsthum die vollständigste üebereinsttmmnng zeigen mit vielen 
als selbständig erwiesenen Organismen, welche aus Keimen ent- 
stehen, Keime erzengen, dafs sie eben wirkliche Pilze sind. 

Es ist für die Pilze im Uebrigen ein Entstehen durch Ge- 
neralio aequivoca keineswegs nachgewiesen; Nägeli's') und 

*) AehorioB Scheenl^Dii Renak, Diagnost. u. pathogeaet.irDterBitcbgn. 
20&. Vgl. ancb Simea» die BtutknaklwitMi, %* Aufl. p. 33S. 

•) Linniea 1842 CXYI). NSgeli selbBt ni&t flbrigens tciDcr Uatei- 
snchoBg über Scbiazia, in Betreff der Entstehungsgescbidite der FilzGldcii, 
kerne Beweiskraft bd. 
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Reisseek*»') üntennebaDgea stelieii die raa ScEaeht*) ge» 

wichtig entgeo;en, und während man früher alle Pilze durch 
Urzeugung entstehen liefs, hat dieselbe, seit Ebren berg's *) 
Eotdeckaogen , desto mehr Haltpunkte verloren, je mehr mtn 
aatergQclite und je mehr die HfUfsinUtel uod Methoden der üolcff* 
saebong rerbessert wurden. Hier ist nun zu entsebeiden, ob 
die lirandpilze Parasiten seien, oder FruducLe krankhafter Zu- 
stände, mit andern Worten, ob sie, bei den mit ihrem Auitreten 
einbergebeoden Störungen im Pflenzenieben, ab Ursache oder als 
Wirkung ansoseben sind. Im letsteni Falle würden sie ein im* 
umstöFslieber Beweis fiir eine Generatio spontanea sein , die Tbat* 
Sachen aber, auf welche sich die V^ertreter dieser Ansicht stützen, 
erweisen sich theiis aU aus Täuschungen, theils aus*mitunt« 
wahrhaft bedauemswertber Theorien* und Analogiensoebt hep* 
vorgegangen. Unger besebrdbt die Bildung der Brandpilae ab 
aus einer durch Transsudatton aus den Zellen der l*flanze in die 
Interceiiularräume getretenen Matrix, einem amorphen Pidsiua, 
aus welchem sich die Pilzsporen bilden soUen, wie der Eiter 
aua dem Entsündungseuudat im Tbierkftrper, MejeA'e Beob* 
aebtungen stellen das Vorbandeiisein einer soleben Matrix seboo 
entschieden in Abrede; seine Angaben aber über die liilduug 
von Cystopus Candidus aus krankhaft veränderten Zellen, über die 
Entstehung von UsUlago Maydis u. s. w. muTs ich ebenso ent- 
schieden als ungenau, auf TMosebung und mangelbafter PrKpa- 
ration beruhend beseiebnen, desgleichen den Umstand, dals er 
das Myceliiiiii vieler iiraiidjdlze als eine »schleimige, oranc;prothe 
Substanz« bezeichnet; wo die Myceliumsfäden nicht auf leinen 
Schnitten sogleich erkannt werden, dient Maceration nnd Frei- 
pri^ariren dazu, sie stets deutlich zur Anscbauung zu bringso. 
so dafs sie von unbefangenen Beobachtern schon vor vielen 

*) Uebcf Entopbyten der Pflanzenzelle. In Haidioger's Naturw. Ab- 
hamü l.Bsod* 

■) PBaaseaicile p. 188. 
Epblolt de Itycetogeaesi N. A. N. C. t X (1820). 
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Jahren deutlich erkannt werden luufstcn. Die MyceÜumsfiidea 
mtd steU das £rste» was in den brandigen PflanxentbeÜen ge* 
fiinden wird, ans Ihnen entstehen die Sporen b versehie* 
dener Weise, von ihnen mofs also entsehieden werden, wie 

sie entstehen, ob und wie sie ia die Pflanzen hineinkommen. 
Durch ein Zusammenfassen alier zweifellosen, genauen Beobach- 
tung ond Versuche der Antoren wird ein Hineinwachsen der« 
Sellien in die Pllansen von Anfsen wenngleieh noch nicht absolot 

bewiesen, docli fast aulser Zweifel gesetzt; die PutikLe, welclie 
hier ins Auge zu fassen sind, sind die Keimuny der Sporen, 
die AnstecktmgsflUttffieitj Erblichkeit der Brandpüie^ und t'Ar 
V»hältmf9 »H dm Spaiidfiamgen der Pfitanen, wekhe He 
hernehmen, 

i. Die Sporen der Brandpll/.o sind, wie oben angegeben 
wurde, von einer derben Membran bekleidet, welche selbst häu* 
iig noch einen unebenen CuticalarttberKug besitst, dem fixospo- 
riuBi oder Epispornun; diese nmscblierst den Inhalt, welcher un- 
mittelbar von einer sehr zarten Membran, dem Endosporium 
umkleidet ist, von welchem, seines passiven Verhaltens gegen 
Reagentien halber, oft nicht entschieden werden kann, ob es 
eine Zellmembran oder eb blolser Primordiaischlauch sei. Unter 
der Einwirkung von Feuchtigkeit und Wirme beginnt dss Endo- 
sporium mit seinem Inhalt zu wachsen, und zwar ^ü. clals es sich, 
giuaii wie die Pollenzelle, schUuchartig nach einer oder zwei 
Rtcbtnngeo bin veilSngert, und dabei seinen Weg durch die 
oben in vielen Füllen erwihnten PorenkanSle im Episporium 
nimmt Aus jeder Spore scheint in der Regel nur einer dieser 
Schläuche sich vollständig zu entwickelo; wo deren anfangs 
mehrere austreten (tab. III, 4), bleiben die andern kurz. £s geht 
hieraus hervor, dafs die Sporen der Brandpilze entwicklungs- 
fähig sind, dafs sie keimen. Der eine der KeimschlKuche wächst 
in dt i\ Weise weiter, dafs mil seiner Spitze der Inhalt immer 
mehr fortrückt, der hiatcre Theil dagegen immer blasser, und 
augenscheinlich weniger lebensfSihig wird; er zeigt also, übeiw 
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dnstimmeiicl mit den Keimen anderer Pilze, ein SpiUemnehi- 
ihm. Wenn anch die weitere Vegetation dieser KeimsehiXache 

noch nicht direct yerfolgt ist, so ist doeli so viel gewifs, dafii 
sie den Mjcelium&radea in allen Stücken gleichen. 

Die Keimung der Brandpilzsporen wurde von B. Prevost 
merst beobachtet» uod zwar bei Tilteüa Cariea Tul.« Uredo AUti, 
Rnbigo, und Cystopiis Candidas, bei letzterem Pilz jedoch in der 
merkwürdigen Weise, dal's aus der Spore im Wasser 5 bis 6 
kieiae Bläschen austrateo, die sich bewegten eine noch weiter 
zu untersuchende Erscheinung; zuletzt liamen sie zu Ruhe, und 
▼erlSngerten sich zu wellig gebogenen Sehmuebes. Garron 
und Vandenbeeke haben nach Philippar ebenfalls die KeW 
niung von Tilletia Caries beobachtet. Sehr zahlreiche und txaclc 
BeobachLuugeo verdanken wir auch hier den Uerreo Tuiasne'); 
die Sporen von üstUago Garbo trieben im warmem Wetter im 
Wasser nach 7 --8 Stunden eioen KeimscfaUucb; U. Antberamm 
bei gleichen VerhSItoissen innerhalb 12 Stonden einen zarten 
Schlauch, der sich alsbald in zwei oscillirende Zellen theilte; 
aui&erdem beobachteten die genannten Autoren die Keimung von 
Uredo soaveolens, Aecidium Knphorbiae, Puccinia Girsiocum, bei 
welcher letztem immer nur eine der beiden Sporen, entweder 
die obere oder die untere, keimte. Gorda (Icon. fung. t. III) 
bildet keimende Sporen von Aecidium Tus^Uaginis ab; Bo nor- 
den beobachtete den Vorgang bei Ustilago Garbo ; ich selbst bei 
Uredo snaveolens (III, 4), Trichobasis linetris (III, 5), BpiteaRa* 
bomm, E. populina. 

Dals diti HaiijuLtdiiigiingcii zur Keimung Feuchtigkeit und 
Wärme sind, geht daraus hervor, dafs sie sowohl im reinen 
Wasser (nach Tulasne), als auf feuchtem Sande (nach Vanden- 
beeke und Ganon), ali auf excoriirten saftigen BlSttem (oaeb 



I) Ana. sc. ntt. 3. sirie, t. VII. Die Angaben über Pr^vott'niid die 
beiden andern Beobacbier sind dieser Abhandlung catnommcni da mir die 
Ofiginalwcrk« nicht xa Gebot standen. 
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Bonorden's und ineioen Beobacbtongen) stattfindet, und um so 
rascher erfolgt, je wärmer die Witterung; im Spällierbst und 
Winter sind mir alle Versuche mifslungen. Eine Theilung der 
Kelmachllache in mehrere Zellen wird, außer den swei angege- 
benen abaonderiieben FSlIen, Von keinem Beobachter erwibnt; 
eine Verzweigung derselben kam mir nur einmal vor, bei noch 
sehr kurzen Schläuchen, weiche die Sporen von Kpitca populina 
in einer feucht gehaltenen Botanisirkapsel getrieben hatten. Der 
Gmnd, warum Sebetdewandbildnng und Verzweigung noch so 
selten beobachtet wurden, ist wohl ohne Zweifel der Umstand, dafs 
es überhaupt bisher nur gelungen ist, die Kciraschläuche kurze 
Zeit zu beobachten; bei ihrer aonsttgen, durch Dicke, Membran 
und Inhalt bedingten Aehnlichkeit mit den Mjcelinnsfitden ist 
nichts destoweniger der Satz auszusprechen, dafs die Sporen 
der Brandpilze Keime treiben, welche dem Mycelium gleichen. 

2. Die Ansteckungsrähigkeit des ßrandes und Rostes hat 
schon seit langer Zeit viele Beobachter und Autoren beschäftigt, 
ihrer Wichtigkeit in landwirthschaftlicher Hinsieht wegen. Ab- 
gesehen von Denen, welche annahmen, dafs eine Art des Rostes 
eine andere durch Ansteckung einer differentcn Pflanze hervor- 
rufen k5nne, wie Aecidium Beri^eridis den Rost des Getreides 

') Man kennt die allgemeine Verbreitung der Ansicht, daPs drr Snuer- 
doro dem Getreide schade. Nimmt uian an, dafs der Rost auf dif^smi (Jurch 
die Sporen des Aecid. Bcrberidis erzeugt werde, so widerlegt sich dies 
dadurch, daTs beiderlei Gebilde himmelweit verschieden sind, was Bau und 
Entwicklurig LeiriÜi. Wurden die Sporen keimen, so könnten sie, nach 
dem allgemeinen Gesetz, nur wiederum Aecidium, nicht aber TrichoLasis 
crscugeo ; wflrdcn sie nach Art von Gontagien wirken, m mtlfaten sie ebta- 
fallii wie alle aadenit in dem aagMlccIcteD Orgsnismas gleiche Krtnlbeit 
wie die des aBitcclenden erzeugen, hScbstens mit geringen, dureb die Ver- 
scliiedenbelt beider Organismen erzeugten Modificationen. Dafs die Bcrbcrlt- 
striucber selbst der Grund dea Rostes seien, widerlegt «ich dadarch, daft 
dieser auch in Gegenden auftritt, wo ea gar keine Berberls gibf; ao nach 
L^veill«^ in einigen Theilen Ton Nordfrankreich und Belgien. Audi sprechen 
directe Versuche von Hornemann dagegen, nach welchen Getreide rings um 
B. gesäet, zu wiederholten Malen von Rost frei blieb. (Vgl. Stiudinger in 
Isia 1832, p. 262). 

8 
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Acd^oBi Pioi di« Ro«st«H« eanctUatt anf BirnbSamen*), welch« 
Anrieht ohne Zweifel ihren Grand in der UnkenntoiTe des Banet 

dieser Gebilde hat, spricliL sicli ein Theil der Autoren eben 
so entschieden gegen das Vorkommen einer Ansteckung aus, 
heeonders Friee» Unger, WiegmanD, ala Andere mit BesUmmUieit 
ftlr dasselbe aoftreteti. Di« Autoren, welebe dagegen stimmen, 
stützen sich auf negative Resnitate ihrer Versoebe; Fries gibt 
an, dafs häufi^j; Pflanzen ihre Nachbarn nicht anstecken, walu c nd 
sie seihst von Brandpilzen heimgesucht sind, dafs selbst Piropf- 
veiser von brandigen Blumen entnommen, zwar selbst wieder 
brandige BlStter treiben, ohne jedoeh die Übrigen Zweige anzn- 
stecken. Unger (1. c. p. 336) thcilt mit, dafs er vollkommen 
reife Sporen von Fuccinia asarina auf die Unterfläche eines un- 
versehrten und eines enthäuteten Blattes von Asarum eoropaeum 
gestrent habe, nachdem er beide befenebtet; in keinem Fall sei 
Ansteeknng erfolgt, vielmehr die Blätter im Herbst von Schneeken 
aufgefressen worden. A( linliclic Versuche initWeidenLlältern mils- 
langenihm ebenfalls. VV i e gm ann mifslangen Aussaaten von Brand- 
pibsporen vom Jahre 1809 bis 1S20. Gleiches Resultat erhielten 
viele Landwirtbe, z. B. v. Rosenberg^Lipinsky Auf die 
Mangelhaftigkeit theils dieser Versuche , theils ihrer Mittheilnng, 
hat schon M eye n') hinlänglich aufmerksam gemacht, und ihnen 



') Id den Ale'molres de la sociele d'agricuU. de Gscd tom. III« 1830, 
wird eio Fall, dafs Birnbäume, in deren Nähe Pinns maritima wuchs und 
von Aecidium Pini behaftet war, dtirrh Roeslelia zu Grunde gerichtet wur- 
den, von Rnstrr milgctheilt, und ein Versuch erzählt, nach welchen beiden 
Faefen die Ansicht, dafs Aecidicn den Rosi bervorrufen, wahrseheiniich 
\sridi ti ^oU. Der Verbuch l esland darin, dafs ein Zweig von Crataegus, 
der mit Aecidiuoi Ledeikl war, über Koggen und Uohnen stark abgeschüt- 
telt wurde; auf diesen entstand Rost, auf jeneai keine Krankheit; es ist 
luersuf mit LevtUle dtuetbe in crwidtni, wss in der vor. AnmerlLung 
gesagt wurdet »om ne voit dtns cei fsila qa'uii« ainiuitan^it^ da derdop- 

*) Bericht d. patriot-laadw. Vereins su Ods 18i0. 
^ Pflanxenpathol. p. 114. 
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eine Beweiskraft abgesprocben; sie seheintii dieselbe um so we- 
niger zu besitzen, als eine grofse Anzahl von Beobachtungen 
und Versuchen direct gegentheiiige Resultate geliefert hat. Der 
so genaue T es st er versiehert, dafs er sowohl, als Till et die 
sehr bedeutende Contagiositat des Waizemcbnierbrandes (Carie) 
durch Versuche bestätigt gefandeo habe, und dafe die von leUs- 
terem Autor als Ursache der Krankheit angesehenen dicken Nebel 
sicherlich hei weitem nicht so geiilhriich seien, ab die An- 
steckung. 

Ueber den Fiugbraod (Charbon) gibt derselbe Autor*) fol- 
gende Experimente an: • 

a) Uaier, von eiiiern stark mit Flagbrand heimgesuchten 
Acker, wurde auf 50 Ruthen Land gesSet; mindestens der sechste 
Tbeil des Ertrags wurde brandig. Von demselben Samen wurde 
ein anderer Theil, mit Kalk und Lauge gebeizt, auf 10 Ruthen 
gesäet, und unter dem ganzen £rtrag nur 6 brandige Aeiiren 
geerntet. 

b) Gente und Hafer, beide ron stark mit Flugbraud behaf* 
teten Feldern geerntet, wurden auf 6 gleicbgrofsc Landstöcke 

unter folgenden Verhältnissen gesäet: 

1) Gerste, stark mit Kalk gebeizt ) , . _ 

2) Hafer. •b«iso ^ Bmdäbre geerntet. 

3) Gerste, mit Kalk bdiandelt, dann gewaschen, troeken mit 

Brandstaub bestreut, lieferte 15 Bramlähren. 

4) Hafer, eben so präp., Ertr. 20 „ 

5) Gerate ohne Präp« lieferte dS „ 

6) Hafer ebenso gab 40 „ 

V. Gleichen*) theilt folgende Versuche Öber den Waizen- 
schmierhrand mit: - • 



') Traite des malatlies des grains p. 321 u. f. 

*) Auserlesene mikroskop. EDtdeckgn. Mürnbg. 1781. 
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a) Haöerwaizen, im Herbst 1777 ausgesäet, gab: 

Gutf Aflir. Brandähr. 

Nafsgemacbt und mit Brandstanb bestreut 178 176 

Na£i gesSet ......... 340 3 

Trocken und rein gesäet 300 3 

b} Glatter Waizen, im Herbst in den Garten 
gesteckt: 

Na&gemaeht und mit Brandstanb bestreut 40 59 

Trocken mit demslb 102 35 

Rein und trocken ....... 89 1 

c) Glaner W., im Herbst ausgesäet: • 

Nais and mit Brandst. bestr. , ... 48 14 

Nals gesäet t . . . 82 9 

Rein und trocken gesäet 106 5 

dj Sommemaizen , im Frühling ge&äet: 

Nafs und mit Brandst. vom Sommerwaizen 339 Ibb 

Nafs, mit Brandst. von der Gerste . . 168 234 

Ebenso', mit Rost von der Gerste * . 203 — 

iSais und rein gesäet 198 4 

Trocken und rein ....... 102 — 

DecandoHe*) fiibrt folgende Versache an: 
Nach B. Pr^vost gab Korn » mit Brandstaub (Carie) behandelt, 
dann mit Kupfervitriol 1 BrandShre auf 4000. 
Ohne Kupfervitriol 1 ,, auf 3 
Ohne alle Behandlung mit Brand oder Beize 1 auf 150. 
Nach Plathner gab brandiger Waizen von lOOOKSrnem: 
Dorch Schengen gereinigt: 422 Brandtthren. 
Mit reinem Wasser ge wachen: 116 
Mit Kalk gebeizt ..... 68 

Mit Kupfervitriol .... 28—31 „ 



»t 
»» 



Phyiiol. Wg^tale p. 1452. Citirt werden dort: Prevost, dans le 
Rfcfuil agron. de Tarn- et Gtronne I (18!20). Phithner, Id den Neuen 
Jahrb. d. Landw. V, 4. 
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F^c') nahm, um sich von der Fortpflanzung der Brand- 
pilze zu überzeugen, drei gleichartige, nie von Host befallene 
Rosenstöcke; jeder wurde in einen besonderen Kasten gepflaoxt, 
alle drei unter denselben Verhältnissen cnltivirt. Es wurde nun 
gegen Ende des Winters die Erde des einen mit rostigen Rosen- 
blättern vermischt; über dem zweiten wurde ein anderer Theil 
solcher Blätter tüchtig ausgeklopft, um die Uredosporen abzu- 
sehiitteln» ab jener tu voller Entwicklung und der Bltttbe nabe 
stand; eine dritte Partie rostiger Blltter wurde in Wasser ge^ 
than, mit welchem der dritte Rosenstock begossen wurde. Bis 
zum Herbst zeigten alle 3 Stöcke keine Veränderung; dann aber 
bedeckten sich die Blätter des ersten mit üredo, die beiden an»' 
dern blieben bis zum nSebsten Jabr frei. 

In den Mdglin'seben Jahrbiiebem der Landwirtbsebaft von 
1836 wird eine grofse Veruchsreihe eines englischen Beobachlers 
wiedergegeben, betreüend die Austeckungsfähigkeit des Waizeo-- 
brande und ihre Verhütung durch Beizen. Es wurden 



GuteAehr. Brandübr. 



1) Waizen ohne Vorbereitung • . . , 


806 


2 


2) 400K6mer mit BrandsUub bestreut 


210 


463 


3) 400 K. mit Br. bestr., mit Urin gewaschen 


560 


106 


4) 400 K. ebenso, mit Urin u.Kalk gewaschen 


700 


60 


5) 400 K. ebs., mit Kalkwasser u. Arsen gew. 


600 


44 


6) 400 K. ebs., mit (Eisen?-) Vitriol, Wasser 


# 






635 


40 


7) 400 K. (.bs., mit Irocknem Arsen gerieben 


588 


146 


8) 400 K. ebs., in Kupfervitriol, Wasser und 








205 


445 



Die Versuche 9) u. 10) lasse ich, als nicht 
recht veistSndlich mitgetheilt, weg. 



*) Essai s«r Im cryptogamcs des ^roes exot, oflicia. 1 (1694), p.XIV. 
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jiu§ffe9äet: GeermM: 

QuIiAclir. Bnntthr. 

11) 200 gesunde K. mit Brandtt impra^uirt, 

ohne weitere Zubereitung 67 375 

12) 200 K. ebs., mit Urin u. Kalk behaadeit 374 43 
id) 200 K. eU,, mit Anetiik u. Kftlk . . 443 44 

14) 200 K. ebs., mit trockDem Anen gerieb. 347 4S 

15) 200 K. ebs., aat Vilriol, Walser u. Kalk lliU 40 

16) 200 K. ebs., mit Kupfer, Wasser, Kalk 260 190 
Aufier dieMQ Verbuchen werden noch eine AdmU 

thaehiumgen out^theilt, welcbe deotlieb för eine Ansteckiing, 
für eine Fortpflanzongsföhigkeit sprechen. 

Link *) sah von einem Birnit ium aus all« benachbarUa 
nach und nach durch Roestelia atticirt werden, während andere, 
in enlfemtero TheÜen desselben Gartene, frei blieben. W. 0 o u a y *) 
sab Bohnen so lange gesund bleiben, bis man Stangen von 
rostigen Bohntii zu ihnen steckte; er fand aber in den Hitzen 
und Spalten dieser Stangen grofse Mengen von Uredosporen. 
Aebnliches wie Link beobachteten Knight*) u. A. 

Halten wir diese Versuchsreihen mit den von Fries, Unger, 
Wiegmann mitgetbeilten zusammen, so leuchtet ein, dafs die» 
selben bei weitem mehr auf Genauigkeit und Vollständigkeit 
Anspruch machen können. Ks ist aber auch keinem Zweifel 
unterworfen, dafs in solchen Fällen ein positives Resultat, so- 
bald es mit Sicherheit feststeht, weit mehr Wwtb hnt, als 
viele negative , da solche durch allerlei Widerwärtigkeiten, 
deren Gontrolirung nicht in der Macht des Beobachters liegt, 
hervorgerufen werden können. Die grofse Reihe genau ange- 
stellter und mitgetbeilter Versuche sowohl solcher Beobachter, 
welcbe von Brandfcrankheiten, als auch solcher, welche vonBrand- 



*) Oba. in ord. nat Dlss. L L c p. 5. 
*) Landw. Zcitg. 1816. 

•) TiuMtcaoiis of the hoitia. sedaly. at L«a4«o. val. 2 (1817). 
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püzen reden, bmchtigt uns daher» den Satz bewieiCB «a- 
zusebeD, dafs den Brandpilaeo FortpfiaozuDgsfitbigkeit zukomiDtt 

und zwar durch den »Brandstaub«, ihre Sporen, deren KeimuDg 
ubcii geschildert wurde. Aus deu Versuchen von Tessier, von 
GleicheD, Prirost, Plathoer und des efigUscben Beobachters geht 
aber ferner hervor, dab desto mehr Brandabren geerotet wor- 
den, je mehr Sporen zugegen waren, nSmlkh mehr, wenn die 
Getreidearten mit Brandsporen einfach gesäet, als wenn diese 
durch Welschen vor der Aussaat tbeiiweise entfenit, durch Bei« 
zen tbeiiweise gar zerstSrt worden waren. Mag das Anfeuchten 
der mit Brandstaab bestreuten Samen, welches Einige vor* 
nahmen, auch nur das Anhaften der Pilzsporen erleichtern, so 
' wissen wir jedenfalls, dafs die Feucbiigkcit, welche ein Haupt- 
bediogiiiis ist zur Keimung der Sporen, dem Boden, in welchen 
diese gesSet werden, besonders im Frühling und Herbst durch 
Regen u. s. w. in grofsem MaTse zugefUbrt, von jenem begierig 
eingesogen wird, und dafs die andere Bedingung zur Keimung, 
Wärme, in diesen Jahreszeiten auch in der Regel nicht fehlt. 
E2s ist dah^ anzunehmen, dals die Sporen nach der Aussäet 
keimen, und ich habe dazu um so mehr Grund, als ich im Spät- 
herbst ara Grunde rostiger Grashalme grofse Mengen von leereu 
Sporeuhäuten der Trichobasis linearis fand, und zwar nicht etwa 
solche, die geplatzt, zerstört, sondern solche, welche mit Aus* 
nähme der geöffneten Porenlunfile voUeUindig wobl erhalten waren. 

Das Resultat der vorliegenden Betrachtungen ist daher dahin 
auszusprechen, dafs die Brandpilze sIcIj ioiLpüanzen, dafs diese 
Fortpflanzung durch Keimung ihrer Sporen geschiebt, indem 
Versuche gezeigt haben, dafs je mehr Sporen keimen können, 
desto .mehr Brandpilze entstehen, wenn sie einen zur Entwick- 
lung günstigen Träger finden. 

3. Es ist bekannt, dals Brandpilze nur au grünen T heilen 
der Punzen vorkommen, einige wenige Ausnahmen*) abgerechnet, 



') Peridermium Pini Lk. UstiUgo bypogse« Tul., Fungi hypog. 
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und es steht nicht minder fest, dals ihr Auitreten in der Mehr- 
zahl der Fäile an solcbeo SteUea beobachtet wird, an welchen 
Spaltöffnungen gefanden werden. Die einzeben Ausnahmen von 
dieser Hegel, wie z. B. das Auftreten von Aecidien an den Früchten 
von Berberis, denen keine Foren zukommen, sind insofern, meines 
Erachtena, von wenigem Gewicht, aU doch atets aelir nahe bei 
solchen porenlosen Orten Slomata gefanden werden; so an den 
BlOthenstielen von Berberis, bis dicht unter den Froehtknoten, 
80 dafs etwa eindringende Keime von jenen aus einen nur sehr 
kurzen Weg bis in letzteren zurückzulegea haben. Die Regel 
selbst aber bestätigt sich fast in allen Fällen, die zur ünter- 
suchuDg kommen, und wurde durch Ungers') genaue Unter- 
suchungen bei 173 Pflanzen aufs schönste nachgewiesen. Es 
liegt daher nahe, anzunehmen, dals die Keime der Brandpilze 
durch die Spaltöffiaungen in das Gewebe der Pflanzen eindringen, 
was auch Corda und Booorden bestimmt behaupten; dals sie 
fiberhaupt eindringen, wird durch die Aefanliehkett des Keim- 
sehlanchs mit den Mjceliumsfäden im Innern des Pflaozengewebes 
mehr als wahrscheinlich. . Directe Beobachtungen über diese Vor- 
züge liegen noch keine vor; denn Corda's Angaben, dafs er 
im Wasser entstandene Keimsehläuehe des Aeeidium Tussilagbi» 
in die Poren der Huflattigblätter eindringen sab, kann ich defs-*^ 
halb nicht vertrauen, weil er den ganzen Keimungsact im Uehri- 
gen nicht mit erschöpfender Genauigkeit beschreibt und abbildet, 
weil aber ohne solche Täuschungen hier gar leicht vorkommen 
können. Daher die vielfach divergirenden Ansichten fiber diesen 
Punkt, auch bei den Autoren, welche von einer Bildung der 
Brandpilze durch Generatto spontanea nichts wissen wollen. Der 
Annahme von Banks, dafs die Körnchen des Sporeninhalta durch 
die Spaltöffnungen aufgesogen würden, entgegnet Decandolle, 
dafs diese Organe nicht aufsaugen, sondern ausscheiden, welcher 
Einwurf aber dadurch wegfällt, dafs die Keimschläuche selbst 

*) Die Exintbeme, p. 98—131 
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wachsen, und ihren Weg aliein finden können. Diese Keiinscbläuche 
sind es auch, welche Decandoiie's eigene Ansicht, dafs die Küracben, 
die in dea Sporen eotbalten sind, von der Wamel aufgesogen und 
denn, dnreh den nn&tMgenden Stft, an zu ihrer weitem Ent- 
Wicklung passende Orte gefuhrt würden, entkrilftet, denn sie 
zeigen, dafs diejenigea Gebilde, welche Decandolle für Sporen- 
hehilter hielt, selber Sporen, die Körnchen nur Theile des In-^ 
halte dieser sind. 

Halten wir uns also an die KeimschlSuehe, als die ans den 
Sporen, durch welche, wie obenstchende Beobachtungen gezeigt 
haben, eine ForlpÜanzung der Brandpilze bewirkt wird, uomitr 
telhar und unter den Bedingungen, nach deren Eintreten Brand 
und Rost gar hlnfig beobachtet werden, entsiebenden Gebilde, 
welche den in den Pflanzen vorfindlichen Myceliuinshyphen voll- 
ständig gleichen, so sind über ihr Eindringen ins Innere der 
Gewehe drei Ansichten geltend gemacht worden« Die Herren Tu- 
lasne sind der Meinung, daüs dieselben durch alle Zell winde ohne 
hetriehtliehe Verdickungsschichten dringen könnten, da ein Durch« 
wachsen von Pilzräden durch solche ja anderweitig mit Sicher- 
heit nachgewiesen sei*). L^veille') stimmt der früher schon von 
B. Pr^vost geltend gemachten Meinung hei, dais die Keime durch 
die Wurzeln in die Pflansen gelangten, und im FrOhling, wenn 
(las AuisLeigeo des Saftes recht Icbhait sei, zu den grünen Theilen 
hinaufwüchsen. Die Gründe, weiche Decandolle gegen Prevost's 
Ansicht beibrachte, dais nämlich die Keimschläuche zu sart seien, 
um die Wnrxelspitzen zu durchwachsen, wideriegen atterdings 
die Beobachtungen, auf welche auch die Herren Tolasne ihre 
Ansicht stützen; allein aus dem oben mitgetheilten Experiment 
Ton Fde scheint mir die Nothwendigkeit der L^veill^'schen Mei- 
nung nicht unbedingt zu folgen« Denn der Umstand, dafs .der 
Rosenstoek, mit dessen Erde die Sporen gemengt waren, zuerst, 



0 Tgl. klerfiber s.B. Schach^ die Pfltnsmdle, p.138; t.VI, iig. l3. 
■) DIct. «uiIt. iTMtt. äst 1. c. 
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die beiden andern erst ein Jahr später vom Rost befallen wur« 
den, kann ebuiisuwülii datiurch erklärt werden, dais jcüca Spo- 
ren durch die Bodenfeuchtigkeit eher Gelegenheit zam Keimen 
geboten wurde, als bei der andern Behandiaag; ee kann femer 
der Fall sein, dafs die Keime der Sporen in bereite voilstSodig 
enlwickellc Organe nicht raehr eindringen, und defslialb bei den 
beiden andern Roseostöcken bis zur nächsten i^niwickiungsperiode 
warten mufsten, um sich zu vollständigen Pilzen aosbiideo su 
können. Letzteres scheint mit ziemlicher Sicherheit daraus ge- 
schlossen werden zu k«$nnen, dafs kein einziger Versuch bekannt 
ist, bei dem es gelungen wäre, Brandpilze in ausgebildete Or- 
gane zu bringen, und dafs alle Beobaclituugea darthun, dai's 
die von diesen Pilzen bewohnten Pflanzentbeile dieselben schon 
in sehr jungen Zuständen zeigen. Der Bewus, den man fiir das 
Eindringen der Pilze durch die Wurzel ans Ihrem zuweilen be- 
obachtelen V erschwindeu nach Verpiiauzung eines Brandpilze tra- 
genden Gewächses, oder daraus genommen hat, dafs manche 
Pflanzen, welcbe, in besonderer Erde in die fifähe rostige ge- 
stellt, später angesteckt wurden, als solche, die mit diesen in 
deiiiselbeii iJüJcii wurztlLen, wird von Leveillti selbst nicht an- 
erkannt, indem derselbe, neben einer Anzahl gleicher Erschei- 
nangen, doch auch in andern Fällen gerade das GegentbeU be- 
obachtet hat Ein Umstand aber, welcher direet gegen LiveilU's 
Ansicht zu sprechen seheint, ist der, dafs es nocb nie gelungen 
ist, die Mjceliumsfäden in andern Pflauzentheilen nachzuweisen, 
als denen, welche auch die ^[loreQlager entwickeln. Bei den Aeci- 
dien besonders, welche in Flecken auftreten, finden sie sich nur 
in dem Fleck selbst nnd seiner allernächsten Umgebung; bei 
Aecidium Euphorbiae, wo sie im ganzen Blattparenchym umher- 
wuchern, konnte ich weder im Blattstiel, noch ira Stengel je eine 
Spur davon ün den. £s spricht dies viehnehr iiir. die dritte An- 
siebt, welche Corda und Bonorden vertreten haben, dafs näm- 
lich die Pilze von der jedesmaligen Epidermis aus\ und zwar 
wahrscheinlich durch die SpaitüUuuugeu iu das Innere der PÜan- 
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seDtbeile hiaeiiiwaeliiMi. Lassen wir aoeh die Corda'sciM Be» 

obacbtuD^, die dies direct beweistii buU, aus dem angegibeuea 
Grund bei Seite, so wird es doch noch durch verschiedene an- 
4ere Veriiiütnisae diircbaos wabncheinUeb, Diejenigen Brandpilze, 
welehe in die Pflanientheile, die sie bewobnen, tiefer eindringen, 
niebt unmittelbar nnter der Epidermis, sondern im Innern des Ge- 
webes vegetiren und reifen, zeigen deutlich der Oberhaut zunächst 
stets die altern, am weitsten von dieser entfernt, die jüngsten 
BntwkJKlnngssiMtllade; anfiien c* B. scbon reife, innen keum an- 
gelegte Sporen, und swueben diesen beiden Extremen eine voU- 
stSndige üebergangsreihc ; dies habe ich an den Beulen der Mais- 
püanzeo, welche Ustilago Majdis bewohnt, und an Protouiyces 
aaerosporas in den Blattstielen von Aegopodtam in vielen Fällen 
in finden Gelegenheit gehabt« Ich fand femer anfsen auf der 
Epidermis der untern FÜebe frischer junger BlStter von Rbam* 
nus Fran;^la. an Zweigen, deren Ältere Bialter Aecidium crassum 
trugen, zahlreiche i'iizfädeo, die denen eines Aecidieomjceliums 
gleich sahen — ailcrdhigs ohne ihren Eintritt in Stomat« lu 
sehen; dagegen fand teh in einer gans jungen Pustel ebes jun* 
gen Maisstengels, an dem sich die ersten Spuren von einer Usti- 
lagowucherang zeigteu, wie schon erwähnt, mehrere Pilzfiden, 
denen des Ustibigoniycelioms vfiiüg gleichsehend, von einer Spalt- 
üEbnng aus in das Parenchjm hineingewachsen. (Vgl oben, S. 5), 
Es scheint mir schon aus diesen Umstünden aufser Zweifel 
zu sein, dafs die in Rede stehenden Pilze vuii der Epidermis 
aus, nicht von der Wurzel her in die betreffenden Gewebstheile 
hineingelangen; das Vorkomiien von üstüago -Arten auf, nicht 
in Pflanzentheilen, von L^veilli und Decaisne bei U. reeeptaeu- 

lorum auf den BlüLlieulhcikii vou Tragopogoii praUiisis, von 
Mejen zuerst bei U. Hypodjtes innerhalb der Blattscheiden des 
Eljmus arenarios besehrieben, stallt iür diese GewXobse wenig- 
stens die Thatsache voUkommen fest, dale die betreffenden Spo- 
ren auf der Epidermis sich entwickeln , nicht unter dieser Im 
Pareaehym autsteigen ; denn die Zellen derselben sind stets un* 
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vefsebrt Dafe die Keime durch die Spahäfibingen «odringeu, 
ueht jJ»er die Winde der E{MdenBittellcn perforireD, wird da- 
durch wahrsehemlfch gemaeht, dafs die Pihe stets wenigstens 

in der iNahe vou jenen gefunden werden, dafs ihr Myceliura 
iiaiifig, allerdings nicht immer, zuerst da zu Sporeolagern sich 
▼erwebt, wo sie sich befinden, dann naeh der andern Seite des 
Blattes weiter wlciist, um dort ein neoes Stroma unter der Epi- 
dermis zu bilden (z. B. sehr häufig bei Uredo Pbaseoli, appen- 
dicuiata) ; meioe Beobachtung beim Mai&brand spricht direct dafiir, 
ebenso der Umstand, dafs es bis jetzt noch nicht gelangen ist» 
solche perforirte fipidermiszellen wa finden. In Filfen, wie bei 
Ustilago hjpogaea TuL kann allerdings der Pihfaden nicht dorch 
SpallülTnungen dringen, weil an den \\'urzehi keine vofliaüJca 
sind; gegen obiges Raisonoement kann dies jedoch kein Einwand 
sciD, da es sich darin nm grünende Pflamentheile iiandelt, die 
■it einer festen Epidermis liedeckt sind. 

A\s Resoltat dieser Betrachtungen sind also die Brandpilze 
für parasitische Gercächse zu baiteo, weiche aus Spüren eol- 
stehen, deren Keime in das Gewebe anderer Pflanzen eindringen, 
nnd zwar wahrscheinlich in der Regel durch die SpaitSffiiangon, 
ab dem leichlesten Eingang ; welche alsdann im Innern derNihr> 
pilaiizü sich weiter entwickeln, ihre Reprütlnctionszellen. Sjiüren, 
in verschiedener Weise bilden, und mit Vollendung dieser schhe£i- 
lich in der Regel die Epidermis dnrchbrechen; in seltneren Fällen 
«itwicfceln sie sich nicht in, sondern auf der NShrpflanzcu 

Hit dieser Ansieht stehen meines Erachtens alle sicbem Be- 
obachtungen im Einkiaag. Maü kann sagen, dafs auch an ganz 
trocknen Orlen Brandpilze gefunden werden, und an solchen doch 
die znr Keimung n5thige Feachtigkeit nicht geboten sein dürfte; 
allein der Regen, welcher im Herbst Hült, der Schnee, den die 
Frühlingssonne schmilzt, liefern sicherlich Feuchtigkeit genug, 
und sind die Keime erst gebildet, so kann ein Blatt, eine Erd- 
seholle, and was sonst noch den Boden bedecken mag, sie hin- 
linglich Tor Anstroefcnnng schiltien, so huige, bb sie einen gOn- 
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Silben Ort zurWeitereDtwicklutig linden, oder können sie, auch nach 
dem Eintrocknen, wieder aufleben, sobald wieder Wasser ge- 
botcD wird, was ja kein vereiazelter Fall im Pflanzenreich wäre. 

Ebensowenig ist das plSttUelie Auftreten eines Brandpilzen 
in einer Gegend, wo man ibn frQfaer sehen oder nie beobaehtet, 
ein Einwand. Wer einen solchen Pilz, welchen Namen er auch 
führen mag, nar einmal oberflächlich betrachtet hat, der kennt 
die nngebeare Menge von Sporen, die in einem einzigen Hjme^ 
niom entstehen, die Menge der Hymenien, die zumeist gesellig 
vorkoraraen, und die Kltlnhcit der Sporen, welche sie leiclit 
von jedem Luftzug, von jedem aufsteigenden VVasserdampf fort- 
führen läfst, wie denn ja aach Piizsporen selbst in Schneeflocken . 
in nnglanblicher Menge gefanden wurden % welche sie ferner 
aber auch, bei einigerraafsen günstigen Umständen, in jeder Rin- 
denspalte, an Knospeoschuppen, Sairienkörnern etc. etc. leicht an- 
haften läfst, was ja in der That auch von andern Pilzsporen 
jeden Tag beobachtet werden kann, von denen der Brandpilze 
aber ebenfalls feststeht*). So können alle Umstände, die auch 
zur Verbreitung anderer Sporen und Samen beitragen, die den 
Pollen der Dattelpalme meilenweit auf die weiblichen Blüthen 
hin föhren, Alles was auf der Erde bewegt und sich bewegt, 
unzählige Brandpilzsporen naeb allen Richtungen hin Tcrbreiten, 
welche überall da keimen, wo ihnen die nöthigen Bedingungen 
gegeben sind. Der Umstand, dafs an Gräben, Rainen, in Schluchten 
gerade oft so viele und so vielerlei Brandpilze gefunden wer» 
denOt erklärt sich in dieser Weise sehr leieht daraus, dals die 
Sporen leieht Tom Wind, von RegenstrSmen an solche Orte ge- 
fuhrt, schwer dagegen wieder entfernt werden, und dafs ihnen 
hier die Bedingungen zur Keimung vielleicht in reichlicherem 

*) Ton Rabeahont (Flora 1849, p. 129). 

<) Tgl. W. Donay, in d. Laadw. Zeitg. 1 1816, p. 429. Er £ind Sporen 
von BrandpiUcn in grorser Meoge in den Rindenoptlten und an den Knoa- 

penschuppen von Roseo, Berberis etc. 
*) vgL Unger, d. Ezinth. p. 237. 
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lUlst geboten riod, aU andenwo. Da£i hokt Bäume selUer be» 
fallen werden aU ihre nkdern Seholilw^, Ist deCrinlb natfiilieh, 
wdl die Sporn in der Höhe leichter toh Wind weggetragen 

werden, als an geschütztem, dem Boden nähern Orten. Eine 
durch Volisaftigkeit gesetzte Prädisposition hier anzunebmeD, ist 
reine Willkfir; die almoaphäriscben Verbältoise« aber iiaben aller» 
dings EtDfli]6, in so weit sie die Verbrmtang und KewKiig der 
Sporen begünstigen oder hemmen, nieht aber die Sifte der Pflan- 
zen irgendwie verändern, Ueno die Brandpilze eotstehen keines' 
wegs aus Saftcoagulis. 

Die mit der Reibenibtge der Organe einer Pflanze, also %, B* 
mit der Spirale der BlStter fortsehreitende Entwicklang der Bnto* 
l^hylen ist kein Grund, sie für Producle dieser zu liallcn; denn 
was sich zuerst bildet, wird nalüriieh eher von dem Pilz, der 
einmal Yorbandea ist, in Beseblag genommen werden, als später 
sieh entfaltende TheUe, und der Pils wird da, wo er- zuerst dn» 
gedrangeo ist, aueh snerst seine EntwicbluDgen dnrehmadien, 
und früher als in den andern Theilen vollendet haben. 

Wenn Unger'j die »geiierischeu « und »individuellen« An- 
bgen snr Exanthembildong in grölseie Lebendigkeit der Atb- 
mnng, verbunden mit der entspreebenden zartem Organiai^ 
tion setzt, und anführt, dafs Pflanzen mit lederartigen derben 
Blättern, so wie die sogenannten Fettpflanzen, indem sie eine 
minder lebhafte Bespiration zeigten« auch seltner von »Exan- 
themen« befallen würden, so stimmt damit dnrebaos nicht, da(e 
unter der geringen- Anzahl derartiger GewSehse, wetehe die Flora 
des mittleren Europa, von der hier, als der genauest hcobach- 
teten, aliein die Rede sein kann, aufzuweisen hat, doch eine ver- 
hüllnifsmSfiiig beträebtUehe Menge solcher sieb befindet, welche 
von Parasiten ans der Gruppe der Uredineen und Aecidineen 
bewohnt werden. Unger selbst gibt an, dafs derartige Pilze be- 
obachtet sind auf Vaceinium M^rtillus, uligioosum, Vitis Idaea, 



*) L c p. 143. 
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PjroU rotuodifoUa, secanda, uniflora, Empetrum, Rhododendron, 
Ledum palostre, Buxiis senpervireos, Piaus Picea, Abies, sjlvea- 
tri«, ionipanu Sabia«, commaDis; — auf 3 Semperrivco, Sadaa 
nflasum, Uvbilfeos pendalinus. Es ist hierüber nichts weiter 
zn bemerken, als dais es eine höchst merkw iii'di<2;L' Art der Be- 
weläführung ist, d«üüs man sich zuerst Tür berechtigt erl^Iärt, einea 
Satx aossuspreehen, und daoa Tbatsaebea beibringt, welebe sein 
difcctes GcgfiBtheil darihaii. Von der »PrXdisposition« jan|;cr 
Triebe, krMdiger SckdfsItBge u. s. w. ist schon die Rede gewesen. 

Iii anderer Hinsicht ist aber einer generischen and specific 
sehen Anlage, wenn man das Ding so nennen will, das vollste 
Recht ftozuerkaniico, ohne daCi dieselbe jedoch mit den obigen 
AneeinandersetziiBgen im Widersprach stünde, fis ist iber sNen 
Zweifel erhaben, dafs gewisse Eniophyten nur auf ganz Le- 
slimroten Pflanzenspecies, Genera, Familien vorkommen, wie die 
Peridermien, Aecidiam colamnarCt die Roesteiien, gewisse fipiteen, 
Protomjees maerosponis, Uredo Robigo, Ustilago Hjpodytes, k>n- 
gissima, nnd viele andere. Allein es ist dies kein anderes Ver- 
hälliiifs, als das, welches sich bei Parasiten überhaupt, mögen 
«ie dem Thier- oder Pflanzenreich angehören, findet, und wel- 
ches die Analogie zwischen den Brandpilzen und Rntoxoen, die 
schon Decandolle klar hervorhob, recht deutlich macht Viele 
phänerogame Schmarotzer sind bekannt, welche nur auf einer 
oder einigen nahe verwandte Nährpflanzen leben; desgleichen 
haben viele Tbieve ihre ganz specieUen und exclnsiven Flöhe 
Und andere Epi- und Entosoen'); und doch weiTs man recht 
gut, dafs die alte Meinung, dafs Läuse aus dem Körper durch 
Urzeugung entsleheu, eine Fabel ist, und lernt täglich besser 
eioseben, dafs alle diese Parasiten nicht Störungen in den Fanc- 
tionen irgend eines Organa ihres WohnUiiert ihr Dasein ver- 
danken, sondern nmgtkehrt hlkhstena ihrerseits ünachen aoKeher 
Störungen weiden können. 



*) Tgl. v* Siebold in &. W^^ner^s Rsadw. d. PhyaioL IL irt. Paiaaitta. 
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Wie es aber andrerseits unter den thierischen Parasiten und 
den phanerogaraen Schrnarotzerpüanzen viele gibt, die weniger 
wäbleriseh » imd mit den differentesten Wohnorganismen zufrieden 
sind, 80 seheiot aodi eiDe Anzahl von Brandpilaen fast überall 
za Hanse za sein. Als sicheres Beispiel kann hier nur das von 
Leveillc angegebene des Uromyccs appendiculatus genannt wer- 
den, denn im Uebrigen bat man ja die Brandpilze hauptsächlich 
naeh den GewSehsen, auf denen sie vegetiren, nnterscbieden ; 
attein bei genauem Untersnebnngen und Versoeben wird sich 
ohne Zweifel beransstellen, dafs manches bisber Getrennte zvh 
sararaengehört, was ich schon jetzt für die meisten Coleosporien, 
die Cystopus- Arten und viele Aecidien behaupten mögte. — 
Was endlich die Ton yerscbiedenen Autoren ausgesprochene An- 
siebt belriffk, dab je h8ber eine Pflainenfanflie im Systeme stehe, 
desto höher auch die Exantheme organisirt seien, die auf ihr 
vorkommen, so wird eine einfache Vergleicbung der im ersten 
Abschnitt mitgetheilten specietlen Untersuchungen, mit den In den 
systematischen Werken angefiShrten NMbrpflanzen der Tenebte* 
denen Brandpilze jeden Uobelbngenen überzeugen, dafs sie rein 
aus der Luit gegriffen, und daher einer ausfülirlichem Bespre* 
chung nicht bedürftig ist. 

Die Erblichkeit der Brandkrankbeiten ist ein nnbestrittenes 
Factum. Ans Samen von brandigen Pflanzen entstehen In der 
Regel wiederum solche, und perennirende GewSchse zeigen mei- 
stens alljährlich denselben Brandpilz wieder, wenn sie erst ein- 
mal davon hefallen sind. Bei einjährigen Pflanzen ist kein Zweifel, 
da(s die Brandpilze, weiche sie bewohnen , jedesmal nea ans 
Sporen ientsleben; bei perennirenden dagegen bat man die An- 
sicht aii.sges[irochen , dals das iMyceiiuiii derselboii ebenfalls in 
dem Gewehe der Pilanzca auf eine allerdings unbekannte Weise 
perendren müsse. Dab dies nicht der Fall sei, schlielse ich 
daraus, dafs die Brandpilze eben nur an circnmscripten Steilen 
vorkommen, dafs ihr Mjceltnm nur in den Theilen gefunden 
wird, welche auch die Sporenlager tragen, dafs man es daher 
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in vielen Stengeln itc. vergebens sucht, wie schon gezeigt wurde. 
Die Ihcile aber, auf denen die Brandpilze leben, siuil in der 
dberwiegendeo Mehrzahl der Fälle solche, deren organische Fanc- 
tioDtn oaeh Ablaaf eines Vegetattonscjclas erlSsehen, welche im 
Herbst absterben und verwesen; was dabei ans dem Pilzmyee- 
lium wird, ist ungewifs. Weiüi dieses aber auch, nachdem der ' 
Pilz seine Sporenbildung voileodct hat, nicht abstirbt, so ist 
doch soviel gewifs, dafs es nach Zerstörnog seines Wohnorts 
sich einen neuen suchen, dafs es von Neuem in junge gräne 
PÜanzcntheiie eindringen nmis, um weiter zu vegetiren, dafs aUo 
hier gar liein Unterschied stattfindet zwischen einem altern My- 
celium und einem neu aus der Spore entstandenen Keim; das 
Mjcelium der Ustilagineen aber mufs jedes Jahr neu aus Sporen 
erzeugt werden, da dasselbe jedes Mal durch die Sporenbildung 
vollständig verschwindet. Es ist sonach die Erblichkeit der Brand- 
krankheiten nicht nur fein Grund gegen ihre Fortpflanzung durch 
Sporen, sondern sie wird im Gegentheil durch diese leicht er- 
klärt; sie ist dnreb das leichte iknhaiten der Sporen an Rinde, 
Knospen u.s.w., die Verbreitung der Brandpilze durch das ebenso 
leicht bewerkstellig Le Zerstreutwerden derselben bedingt. Ein Pe- 
renniren des Myceliuras ist allerdings möglich, doch wenig wahr- 
scheiälieh, und zur Erklärung der Erblichkeit nicht nothwendig« 
Somit ist es klar, dafs diejenigen sicliern Beobachtungen, welche 
zur BegriinduDg der Ansicht dienen sollten, die Brandpilze ent- 
stünden von seihst, durch krankhafte Disposition der Nährpflaoze, 
mit der nnsrigen, dafs sie wahre Parasiten seien, nicht im Wider" 
spmch stehen. 

Es mag hier der Ort sein, noch ein anderes Verliältnifs zu 
besprechen, welches bei Brandpilzen häufig beobachtet wird, und 
2a verschiedenen Meinungen Anlafs gegeben hat Der Umstand, 
dafs blnfig zwei und mehr verschiedene Pilze meist unmittelbar 

nach einander auf ein und demselben Pflanzentheil, oft auf ein 
und derselben Stelle desselben geiündeu werden, hat zu der An- 
sicht geführt, dafs dieselben sich gegenseitig bedingen, als noth- 
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wendige Vorläafcr nnd Nachfolger , eine Ansieht, welche, abge- 
sehen von der haUlo^en Meinung Eysenhardl's und Scliw abe's, 
dafs die Phragmidicu aus den LJredosporen entständen, von ünger 
vertreten wird. Das so bäiifig» Auftreten einer Uf«dioee im Sommer, 
einer Phragmidiaeee im Spätsommer, in ein und derselben Pastel 
— z.B. Tricliobasis linearis, Uubigo — Puccinia graminis, coro- 
nata; Trichobasis Lcguniinosarum — Uromyces; Epitea Ruboruro, 
Rosamm — Phragmidiamt nnd viele andere solche Fälle haben 
dazn Veranlassnng gegeben, da man die Pusteln fiir eine Matrix, 
die Sporen (tirProduete hielt, welche nach einander ans dieser 
entständen. Diese Ansicht niufste jedoch durch die Aiiflindung 
der Mjceliumsfäden beseitigt werden, und Corda erklärte daher 
snerst viele Puccinien nnd die Phragmidien flttr SecundSrparasiten . 
auf den Uredines* Sein Beweis dafür ist hauptsScfaiicIi auf die 
vermeintliche Beobachtung, dafs die Phragmidien nie rein, son- 
dern stets mit Sporenträgern der Epiteefi gemischt vorkämen, 
gegründet, und fällt defshaib ganz weg, weil Corda die Para- 
plijsen, welche fipitea und Phragmidium besitxen, als Sporen* 
trüger beschreibt und merkwürdiger Weise auch mit oben auf- 
sitzenden Sporen abbildet*), also in hohem Grade ungenau be- 
obachtet hat. Auch Leveiüe ist der Ansicht, dai's die mit den 
Uredines constant auftretenden Phragmidiaceen Parasiten auf die- 
sen seien; ein Beweis dafür scbeint mir aber in keiner Weise 
SU existtren , und die Ansicht DecandoUe's , der auch die Herren 
Talasne beistimmen, dais nämlich hier nur ein geselliges Auf- 
treten statthabe, die richtige zu sein, und zugleich die Wider- 
sprüche gegen die andern Meinungen, welche sich in der Natar 
finden, zu lösen. Es ist nSmIich ebenso ausgemacht, dafs die- 
selben Uredines, Epitcen, Puccinien u. s. \v. nicht selten ohne 
Nachfolger und Vorläufer auf den betreüenden Pllauzenthcilen 
▼0fk4Hnmen, daOi sie oft, wenn auch gemeinachaftitch auf dem- 
selben Blatt, doeb nicht in derselben Pnatel aieh vorfinden. Bc- 



») Icones fuDg. T. IV (1840), tab. V fig. 70. 
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achtel man die Zeit, in wclclier die verschiedenen hierhcrgehÖ« 
rigen Formen, wenn sie reio, ohne Vorläufer und Nachfolger 
wteliseo, auftreten, ao etellt aieh heraus, dafs die meisten Aeci- 
dien im Frühsommer vorkommen, bis zur Hohe des Sommers, 
also bis etwa zur Mitte des Juli zu Grunde gegangen sind; die 
Entwicklung der Trichobasia- Arten erfolgt etwas später; no^h 
später treten die Goleosporien, Epiteen auf, zuletzt im Allge* 
meinen die Phragmidiaeeen. Demgemäfs finden sieb zu Ende des 
Frühsommers häufig Aecidien und Uredines zusammen , und zwar 
so, dals weit entwickelte Aecidien neben jungen Uredines auf- 
treten, wohin ohne Zweifel die von Unger 1. c. p. 247 citirten 
Beispiele gehören; treten später noch Aecidien auf, so kommen 
sie oft mit ürorayces gemeinschaftlich vor — so am 4. Juli 1852 
Aecidium Leguminosarum und üromyces apicuiaLus auf Trifolium 
montanum , im August d. J. Aecidium Trifolü repentis Gast, und 
Uromyees appendiculatus auf Trifolium repens. Finden sich später 
Epiteeo, z.B. aufRnbus, so treten sie anfangs allein, bald ge- 
mischt mit Phragraidien auf, zuletzt Phragmidiuin allein ; so 
fanden sich im August d. J. Epitea Ruborum und Phragmidiura, 
beide in ganz reinen Räsehen auf Blättern von Rnbua fruetico- 
sus, und zwar hatte die Epitea schon viele Sporen ausgestreut, 
das Phragmidium deren ciai wenige entwickelt. — Auf eificai 
' mit etwa 20 Schritten zu umgehenden Raum standen, ohogefähr 
zur selben Zeit, Poljgonum amphibium, Gonvolvulus und avicu-* 
lare zusammen; alle drei wann mit sehr reifer THchobasis Po- 
lygonorum bedeckt, auf den untern Blättern des P. amphibium 
zeigte sich Puccinia, die eben die Epidermis durchbrechen wollte. 
In einem Garten erschien im Juni auf Bohnen Trichobasis Le- 
guminosarum in ungeheurer Menge» einige Wochen darauf Uro- 
myces appendiculatus, allein letzterer am zahlreichsten auf solchen 
Blättern, welche weniger Tricliobasis trugen, meist in hesuiidirfi 
Lagern. Doch war hier schon nicht selten, wegen der Menge, 
in der beide Pilze auftraten, ein lueinanderwachsen, Verschmel* 

sen ihrer Stromata zu erkennen, wie dies bei so vielen andern 
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stattfindet. Allein in allen solchen FSllen, die icli frtih genog un- 
tersuchen konnte, Lesondiiis z. }], bei Trichobasis linearis und 
Pucciüia graminis, war ein allinähliches loduanüerwachsen beider 
Gebilde deatlich za beobachten. 

Wir sehen also, dafs fast jede Art der Brandpilze, wie 
andere Pflanzen, ihre bestimmte Entwiehlungszeit hat, nnd dafs, 
wo mehrere von einer N'ahrpflanze getragen werden, ihre Auf- 
einanderfolge den Eotwicklungszeiten entspricht, welche die ver- 
sehiedenen Formen auch da einhalten, wo sie allein, nnvermischt 
vorkommen. Wenn man daher andrerseits wahrnimmt, dafs nicht 
selten scheinbar aus ein und demselben Stroma zuerst die stets 
früher, dann die stets später auftretende Form von Sporen ent- 
steht, so ist eben daraas zu schliefsen, dafs wir es nicht mit 
einem gleichartigen Stroma, gleichartigen Myeelinm za thun haben, 
sondern mit einem Gemisch von verschiedenen, für unsere opti- 
schen Hülfsniittel nicht unterscheidbaren, von denen erst das eine, 
dann das andere fructificirt, und zwar so, dafs jenes, je mehr 
es dem £nde seiner Lebensfunctionen naherüekt, desto mehr von 
diesem verdrängt wird. Dieses VerdrSngtwerden des ersten Pilzes 
durch den zweiten verbietet, diesen fiir einen secundären Para- 
siten zu halten, denn er verdrängt jenen niclit in allen Fällen, 
es sind dieselben Phragmidien, Uromycetes, welche häufig gemengt 
mit Uredineen vorkommen, sicher allein beobachtet worden, ihre 
Existenz ist also nicht nothwendig an das Vorhandensein letzterer 
gebunden. Es ist driher vielmehr auszusprechen, dafs viele Brandpilze 
gesellig, mehr oder minder durch- und nacheiaander auf ein und 
derselben Nährpflanze wachsen, dafs aber nur die gemeinsame AiE* 
nitat dieser zu beiderlei Pilzen, nicht die des einen Pilzes zum 
andern die Ursache des geselligen Vorkommeos ist, was dadurch be- 
sonders noch cinleuclitend wird, dafs Gebilde, welche denen ganz 
gleichen, deren Nachfolger, Verdränger oder Gesellschafter Phrag« 
midien sind, von solchen frei bleiben, wie dies von Epitea po- 
pulina , salicina u. a. bintinglieh bekannt ist. Das Auftreten von 
zweierlei Brandpilzen in ein uud dcusclbcu Pusteln ist dann iasL 
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absolat notbwendig, obgleich beide nur GeselUcbafter sind, wenn, 

wie dies so oft vorkommt, der erste das NMbrgewebe dergestalt 
occupirt, die Epidermis an so vielea ürteo durchbricht, dafs 
der zweite kaum anderswo Platz findet, sich zu entwickelo, ab 
eben an den Stellen, die ibm der erat« durch die Abnahme «ei- 
nes Lebenstargor zugänglich macht; und in andern Füllen mag 
der Umstand niilvvirkcn, dal's irgendwelche, unserer Beobachtung 
bis jetzt entgangene Umstände den Myceliumsfaden der einen 
wie der andern Art ein und dieselbe Stelle der NMhrpflanze zur 
Bntwickinng besonders günstig machen, daher sich beide dort- 
hin ziehen, vermischen, und erst durch die Sporeobildung als 
zweierlei verrathen. 



Eine detaillirte Besehreibung der pathologischen Veritnde- 
rungen zu geben, welclie die Brandpilze im Pflanzengewebe be- 
wirken, mufs ich del'shalb unterlassen, weil ich es für wichtiger 
gehalten habe, auf die Brandpilze selbst zunächst die AnfiDcrk- 
samkeit zu richten, und daher diese VerhSltnuse nur soweit 
verfolgte, als es für eine richtige KLüiitnila und V'crständnifs 
der Bildung und Entstehung der Piizgebiide noth wendig war. 
£s ist gezeigt worden, dafs die Brandpilze nicht aus dem Zell- 
inbalt, oder dem Secret kranker Zellen entstehen, dais sie nicht 
Folge, sondern Ursache pathologischer Processe sind; dadurch 
wurde, wie ich denke, gerade der wichtigste und his jetzt strei- 
tigste hierhergehörige Theil der Pflanzenpathologie erörtert* Dais 
eine Anhäufung von Pilzladen, Bildung von Sporenlagem q.s.w. 
Gompression von Zellen, Verdrängung derselben, Perforation ihrer 
Wandungen, Turgescenz der Pflanzentheile und in Folge davon 
Pustel- und Warzenbildung, Ruptur der Epidermis und dergl. 
bewirken mufs, versteht sich von selbst Ebenso natürlich ist 
es, daüs diese durch die Gegenwart des Entophyten gesetzten 
Verhältnisse mannigiaclie .Stöningcti in der Ernährung, ia der 
Bildung und dem Wachsthum der Zellen, also auch in der 
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AnsbUdnog der betreffenden Pflanzentheile, oder der gmw 

Pflanzen erzeugt, wovon das gänzliche Mifsralhen der von Garbo 
und Caries befalieneo Getreideähreo, das allmähliche Absterben 
der TOQ Roestelia stark beimgesucbten Binibäame, der üble Ein- 
flufs, welchen der Rost auf den Ertrag der Felder dbt, allge- 
mein bekannte Beispiele sind. 

Der Parasit zieht seine Nahrung aus dem Organisrans, an 
welchen er zu seiner Existenz gebunden ist. Dem Thier wird 
dies durch seine Frefswerkseage möglich; die Pflanse, welche 
nnr dnrth geschlossene Zellen die Stoffe su ihrer EmShrung 
aufnehmen kann, kann dies allein dadurch bewirken, dafs ihre 
chemische Beschailenheit derart ist, dafs sie eine Aflinität zu 
den Säften ihres Nährorganismus besitzt, und durch dieselbe 
eine Anziehung auf diese übt; dieselbige Affinität mufs es auch 
sein, welche die Wurzel der pbanerogamen Schmarotzerpflanze 
wie den ZelHciden des Pikes in das Gewebe der NährpilanüC 
einzudringen zwingt. 

Ans dieser gegenseitigen Anziehung zwischen den Säften 
der Näbrpflanze und dem Parasiten erklärt sich die so häufig 
in der Umgegend des letztem vorkommende loeale Hypertrophie, 
welche bei den Brandkrankheiten entweder in abuoruier Zell- 
vermehrung oder in abnormer Verdickung der Zellmembran be* 
steht. Letztere Erscheinung fand Unger in den BÜittem von 
Asaram europaeum, durch Pucdnia Atari bewirkt; fiir jene 
bieten btiondcrs üslila^u Maydis und RoestcHa cancellata auffal- 
lende Beispiele dar. Man erkennt in den oft über fanstgrofsen 
Beulen, welche der erstgenannte Pilz an Stengel und Blöthen- 
theilen der Maispflanze bewirkt, dafs sie. nicht nur dem wnchern- 
den und zu Massen angehäuften Pilz, sondern grofsentheib einer 
lebhaften Zellvermehrung durch Theilung in der Umgegend des- 
selben ihr Entstehen verdanken, einer Bildung von sehr zahl- 
reichen mit Protoplasma dicht erfüllten und mit grofsen Kernen 
▼ersehenen Zellen, ähnlich denen, aus welchen sich im jungen 
Fruchtknoten das Albumen normaler Weise bildet. Ihr Entstehen 
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raufs zur Ursache haben, dafs ihren Motterzellen vcrarbeitbarc 
Sloüe m abnormer Quantität zuströmen, diese müssen wiederum 
durch deo eiDgedrangenen PiU angezogen sein. Die Zellver- 
mehning geht bis za einem gewissen Ponkt, der wohl einer- 
seits dnrcli die Menge des Pilzniyeeiianis, andererseits dureh die 
Natur der Maispüanze selbst vorgesteckt ist; dann folgt Ver- 
drängung und Resorption des Gewebes durch den ;(ur Reife ge- 
langenden Pilz, 

Weniger bedeutend and von geringerer Zerstürang g^'^^^o^ 
ist die Hypertrophie an den Stellen der Birnblätter, welche Roe- 
Stella cancellata bewohnt. Wenn nach Ausbildung der Spermo- 
gonien das im Blattgewebe wuchernde MjceUum zur Bildung 
der Sporenlager fortschreitet, beobachtet man, neben der vom 
ersten Auftreten an bestandenen LageverSoderung der Zellen und 
Entfärbung, Ruthwerden ihres hihalts, im liiaiiJiach) m eine leb- 
hafte Zelivermehrung, als deren Resultat ein Gewebe aus dicht 
gedrängten, kleinen, fast cubischen Zellen erscheint, das im Durch« 
schnitt eine welfse Farbe zeigt von zahlreichen Amylonktfrnchen, 
welche die Zellen erfüllen. 

AebnUchen mehr oder minder intensiven chemischen und 
mecbanischen Einwirkungen des Entophyten, Wechselwirkungen 
zwischen Entophyt und NShrpflanse sind alle localen und allge- 
meinen DeformHSten und Anomalien In der EmShrung und Ausbil- 
dung dieser zuzüächi eiben ; Hypertrophie und Atrophie, partielles 
Absterben, welches sich durch Roth- oder Gelbwerden der Um- 
gebung des Brandpilzes anzeigt, die Krankheiten, welchen der 
NMhrorganismus ganz oder theilweise durch die Gegenwart des 
Parasiten verrallt. 

Was die Beiumdlung der Brandlcrankheitcn betrifft, so kanu 
es sich biet nur darum handeln, die therapeutischen Indicationen 
festzustellen; sie werden bedingt durch die Natur der Pflanzen 
überhaupt und die Vegetationsweise der Parasiten. Aus diesen 
beiden Momenten ergibt sich, dafs der Brandpilz, wo er einmal 
aufgetreten ist, nur durch rechtzeitige Entfernung und Zerstörung 
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des Theils unschMdlich gemacht werden kaoo, in dem er sich 

eiDgenistet hat, wodurch natürlich bei Pilzep, welche Theile be- 
wohueu, wegen deren Benutzung man die betreffenden Pflanzen 
ctüüvirt, wie die Aehren der Cerealien, iiir deo Augenblick 
nichts genützt wird. Einen Erfolg (iir die Landwirthschaft wird 
man daher nur dadurch erzielen, dafs man überhaupt die Ent- 
wicklung der Brandpilze in aller Art zu verhindern sucht, also 
ihre Sporen, den »Brandstaub« möglichst zerstört. Dies seheint 
durch die verschiedenen Beizen, deren sich die Landwirthe zur 
Desinficirung der Saatkörner bedienen, wie aus den oben ste* 
henden Versuchsresultaten erhellt, allerdings, und zwar haupt- 
sächlich durch Kupfervitriol und Kalk bewirkt zu werden; allzu 
stark einwirkende Mittel, wie Schwefelsaure, würden zwar sicher* 
lick die Pilzsporen zerstören, andererseits aber wohl aoch auf 
die Samen ungünstig einwirken. Mir selbst fehlte die Gelegen- 
heit, über die anzuweudenden Mittel zu experimentiren ; den 
Landwirthen mögle ich den Gegenstand zur weitem Untersuchung 
empfehlen. 

Am sichersten würde der bezeichneten Indication genügt 
werden, wenn man die Entwicklung der Sporen durch Zerstö- 
rung des Myceiiums mit dein betreil'endcu Theil der Nährpflanze 
ganz hintertriebe, was, bei brandigen Aehren, Kömern, Frttch« 
ten, keinenfalls Schaden brichte, da ja mit ihnen doch nichts 
anzufangen ist. Den Rost der Stengel und Halme auf diese Art 
zu eiiLierneu, würde unzweckmälsig sein, da er den Ertrag zwar 
mindern kann, aber docli nicht ganz aufhebt. Möglichst frühzeitiges 
sorgfältiges Auslesen, Entfernen und schleuniges Zerstören (z. B. 
durch Verbrennen) brandiger Aehren aber würde einerseits die Be- 
DuUutig ihrer Halme und Blätter als Futter oder Stroh nicht 
unmöglich machen, andrerseits aber der Ucbertragung des Bran- 
des auf künftige Generationen wesentlichen Einhalt thon, und 
sie jedenfalls vermindera, wenn auch auf grofsen LSndereien die 
Entfernung aller brandigen Aehren nicht mit absoluter Genauig- 
keit geschehen kann. 
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Den Obst- und Blamenz^cbtern aber ist dringend anzu- 
empfehlcD, von ihi^en Birn- uud Kosenstöcken u. a. die BlälUr 
schleunigst zu entfernen, an welchen sich die charakteristischen 
Vorboten der RosUntwicklnng, die bekannten gelben Flecke zei- 
gen, da hier gerade der Rost oft wesentlichen Schaden stiftet. 
Doch uiuis dies vor der Entwicklung der Pilze geschehen, denn 
wenn erst die Sporen auszufallen beginnen, ist die Gefahr des 
Rostscbadens fürs folgende Jahr wieder drohend, and schwer 
zu beseitigen. Ancb ans dem Dünger sind alle Brand und Rost 
zeigenden Pflanzenthcile fern zu halten. Eine Befolgung dieser 
Mafsregeln, eine Vervolikoiuniiiung derselben durch Versuche, 
wird ohne Zweifel, als auf BcobachtUDgea beruhend, günstige 
Resultate liefern. 
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Erklärung der Abbildungen. 



Tafel I. 

Fig. 1. UstHoffO Maydis. a ganz junge büschelig verzweigte Myceliums« 
föden zwischen den grofsen blasigeu Zellen des Gewebes einer 
ganz jungen, durch den Filz verursachten Beule, e die abge- 
rissenen Stammfäden, von welchen die bttscheligen Verzwei- 
gungen ausgehen. Vergr. 300. b reife Sporen mit Zucker und 
Schwefclsäiire bebandelt. Die eine, unversehrt, zeigt den Kern 
in der Mitte ; die andere geplatzt, und ans ihr der zart con- 
tourirte Inhalt (Endosporiom) mit d. Kern entleert. Vergr. 300* 

Fig. 2—5. ÜMtgo ^fpad^ftes ans den Blattscheiden von El^us are« 
narius. 2 der Pilz ab kSmige Blasse h auf der unversehrten 
Steogdi^afUfehe 0 sitzend. Qnerscbnitt. Vergr. 200. Fig. 3 u. 4 
MyeeUumsfitden vom Rande eines sdir jungen, weifsen Püzlagers. 
Bei Fig. 4 » lassen sieh im Innern des Fadens dichtere Inhalts* 
stellen (Sporenanftnge ?) erkennen. Vergr. 500. Fig. 5 junge 
rosenkranzfbfmig concatenirte Sporen, h reife Sporen in Wasser 
betrachtet Vergr. 500. 

Flg. 6—8. UHüoffo AMOeranm ans jungen männlichen Bltlthen von 
Silene Otites. Vergr. 500. Fig. 6 bflschclig verzweigte Ujphen; 
in den Enden der Verzweigungen zeigt sich hei a^b^c hie und 
' da AbgUederung von Sporen, besonders bei ax. Fig. 7 junge 
conglutinirte Sporenmasse, ihrer Gestalt nach vom Grand eines 
Bflsdids. Fig. 8 anoch bUschelig zusammenhängende reife Sporen ; 
b solche mit SchwefelsXure behandelt, daher ihre Membran theil« 
weise geplatzt, das Endospofinm mit dem kUuien Kern hemus- 
lassend. 

Fig. 9—12. Protoviyces macrosporus U n g e r aus Blattstielen von 
Aegopodium rodagraria. Fig. 9 Stück eiues Längsschnitts. Vergr. 

t 
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200. Zwischen den Zellen Hegen, der Epidermis znnMchst, bei 
J fast reife, bei c eine ganz reife Spore. Weiler nach der Mitte 
des Rhttstiels hin: a junger, gegliederter, körniges Protoplasma 
erilhalteiider Myceliumsfaden, bei x erster Anfang zur Bildung 
einer Spore. Fig. 10 Myreliumsiaden mit einer reifen {b) und einer 
jungen Spore (a) nach?! u erition in warmem Wasser freipräparirt. 
Vergr. 200. Fig. 11 t in saldier mit 2 jungen Sporen nach Ma- 
ceration mit KalUösung freipräparirt. Vergr. 300. Fig. 12 a fast 
reife, h ganz reife Spore ; c eine solche mit Jod und Schwefel- 
säure; die Membran aufgequollen, blau, der Inhalt in 2 Od* 
tropfen und einen itOmisen Tlieii gesondert. Vergr. 300. 

Tifei U. 

Fig. 1. Jange Sporen von Protomycea macrospoma {x) zwischen den 
Zellen des Bbttstiels von Aegopodium. Qoerscbnitt Vergr. 200. 

Fig. 2. Sporen eines Protoin^feet aus den BUttem von Meiiyanthes 
UifolUta, (Fr. Henjonthis) lang^ breit. 

Fig. 3 u, 4. Cjf$iopui eandkhte, vom Stengel von TVagopogon nu^r. 
Feinet Llngsschmlt, mit der Nadel etwas gdoekeit. Die Epidermis 
Uber den Sporen ist wegprSparirL Auf den Clewdiscellen (p) 
sieht man bei m Mjeelinm, bei a die sporenbildenden Aeste des 
PAses. Vergr. 200. Flg. 4 der Ast a' der vorigen Fignr 300mal 
vergrOÜMrti a zeigt die Sporenbildung, b den ganzen Ast mit 
seinem Hjcdinm nach Bcliandinng mit Jod; i junger spoien- 
bildender Ast. 

Fig. 5—7. Cystopus Candidus von CapseUa Bursa paslorls. Vergr. 300. 
Fig. 5 u. 6 aus freier Hand, daher etwas gröfscr gezeichnet, als 

Fig. 7, die mit dem Zeichenprisma entworfen. Alle 3 Figuren 
zeigen verzw eigtc Myceliumsfaden (w) mit zusaiiiiiieiigczi gciicm 
Inhalt und weiter Meiiibran, und bUschcUg beisammensleheiide 
sporenbildende Aeste verschiedenen Alters, mit gleichem Inhalt 
und Membran [s). In Fig. 5 a ist die Membran eines Sporen- 
ast es ZLi i issen, der fadenftirraige Inhalt (Primordialschlauch) frei- 
i;plf gl. Fig. 5 u. 6 oline Maceration, Fig. 7 nach Maceration mit 
heil'ser Kalilüsung freipräparirt. 
Fig. 8. Colposporiitrn von den Blättern eines Petasites ; mit der Nadel 
freipräparirt er Schnitt, a Mycelium, zu dem Sporenlager y) zu- 
sammentretend, s ältere Sporangien mit glasiger Membran und 
beginnender Sporenliüdung; «'jüngere, von den Myoeiiumsfilden 
kaum vefscbieden. 
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Fig. 9. Derselbe Pik mit reifeu Sporen , im Zerfallen begriffen (s). 
Nur bei .9', am Rande, sind dieselben nocli von Spornnj2;icn völlig 
iimschl(tssen. c glashelle Sporangieii-^pilzen, abgesprungen, zum 
Iheil iinrh mit den daran haftenden obersten Sporen. 

Fig. 10. Coleosporium von Sonchus oleraceus. In dieser und der vor. 
Figur bezeichnet a das Mycelium, h das Stroma, s die Sporen- 
Letten, X einige bei der Präparation angeschoitteae imd entleerte 
Sporen. Bei Fi^6— 10 Vergr.l^OO. 

Tafel III. 

Fig. 1—4. XJr$do suaveolens Pers. von Cirsitun arvense. Fig. 1 Sper- 
mogOBiiini, mitten durchschnitten, auf dem Rindengewebe des 
Stengels, (r) von der Epidcrinis {e) auf der einen Seite bedeckt; 
auf der andern ist die Epidermis weggenommen. Vergr. 200. 
Fig. 2 Durchschnitt mitten durch ein Spermogoniimi, mit Kali* 
lOsuDg gekocht und fireiprSparirt, SOOmal vergrOfserL In dieser 
und der vor. ftp^ bedeuten: m My^ceUnm, a Stroma, at Ste- 
ligmata mit Spennatien» p Parapbysen. Letztere beiden Gebilde 
sind in Flg. 2 durch das Kochen mit Kali undeutUch geworden, 
Fig. 8 Sporenlager, ebenfalls mit Kali gekocht und freiprXpaiirt, 
SOOmal vergr. m Mjcelium, s Stroma, ^ Hymenium, mit Spo- 
rensttdra» auf denen die Sporen theils noch aufsitzen, Iheils 
abgerissen sind. « junges Sporangium. Die Sporen haben ihre 
Cutkula verloren, sind daher glatt Fig. 4 Spore, welche 24 Stun« 
den lang in einem angeschnittenen Kttrbilkblattstiel feucht ge- 
legen; sie hat aus ihren drei Poren^ KdmsehlXuche getrieben, 
von denen zwei unentwickelt geblieben. Vergr. 300. 

Fig. 5. Keimende Sporen von TWlßAoibMf Hneone, Vergr. 300. 

Fig. 6. XJromyces appendiculatu$ vonBohnenblSttern ; lospräparirt. Ver» 
gr. 300. m Mycelium, s Stroma, st durchgerissene Sporenstielchen, 
a junger, c etwas älterer Zustand der Sporen ; c' eine Spore in 
dem Alter von deren Priuiordialschlauch (Endosporiiim) durch 
Salpetersäiu*e zur Zusammen /.iehung gebracht ist ; d noch etwas 
älter, mit grofser Vacuole; r reife Sporen, h eine solche mit 
Salpetersäure behandelt, den zusammengezogenen Primordial- 
schlaucli und, wie c', den Porenkanal in der Spitze zeigend. 

Tafel IV. 

Fig. 1* Sporenbilduiij? von Puccmia gramims V. Von a — e fort- 
schreiteude Entwicldung des Inhalts des Sporangium. d und e 
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zwei gleich alte, noch farblose Sporen von verschiedener Form. 

Vergr. 200. 

Fig. 2. Fast reife Sporen von Pvccinia corouaia C ovd.d. Vergr. 300. 

Fig. 3. Epitra Jhihonnn von Rubus Idaeus. a Blaltpareuclijm, }j Pa-' 
rapLysen, rings um das Sporenlager {sp) gestellt, von dem sich 
einige Sporen (.«?) los-ielrxt haben, x eine knielormig gebogene 
Parapli vsc, Die E])i(Ieruiis ist weggenommen. Vergr. 200. c junge 
in Rill] Uli:; begrittene Sporen auf ihren (Sporangien -) Stielcbeu ; 
.s' eine reile, losiicschnUrt ; c und 300ma! vergr. 

Fig. 4. Epitea auf Lolium perenne. Feiner Querschnitt durch ein Blatt. 
p Parenchym Zellen dieses; zwischen denselben das Mycelium des 
Pilzes. Dasselbe ist unter der Epidermis {e), die es durchbricht, 
zum Stroma vereinigt, aus dem sich Sporen {s) verschiedenen 
Alters und Sporenstieicben, deren Sporen abgefallen sind, und 
am Hand kopfige Paraphysen {h) erheben. Vergr. 300. 

Fig. 5 u. 6. Epitea von der untern Blattfläche von Salix aurita. Fig. 5 
$t = Stroma mit dazwischenliegenden vertrockneten Parenchym- 
seilen des Blattgewebes, a Mulsere kenlige, b innere kopff^rmig 
erweiterte Paraphjsen. Zwischen denselben itdien zahlreiche 
Sporenstlelchen, von welchen die Sporen («) schon slünmtlich 
abgefallen sind. Ve^. 200. Fig. 6 ein StQckchen des Sporen- 
lagers mit der Nadel auseinandergezerrt, SOOmal vergrOiserL 
a eine abgerissene Paraphjse vom Rand, h von Fig. 5 ; 
rechts eine oben und unten erweiterte» in der Hütte znsammen- 
geschnllrte Paraphjse. « = Spore, st zahlreiche Stidehen, von 
denen die Sporen schon abgefallen. 

11^. 7. Am Ein Sttick des Sporenlagers einer EpUea von der untern 
BlattflSche von Salix nigricans. Zeigt abgerissene Sporenstlelchen, 
und die SporenentwieUnng ; a jüngster, .9 jfltere ^stlnde, & Pa- 
raphjse; s' eine reife Spore mit Salpeterstore behandelt, mit 
zusammengezogenem Endosporium. B. Ein losgerissener Faden 
aus dem Strojii.i mil einem abgerissenen, eineiu ganz jungen (5) 
und einem altern Ast {a) (Sporenslielchen), in deren Spitze Sporen 
gebildet werden, Vergr. 300. 

Fig. 8 u. 9. Phragmidmm incrassaium von der uulern BlattflSche von 
Rubus caesius. mit der Nadel freiprSparirt. Entwicklung der Spo- 
rangien und Sporen in der Reihen folge von a bis zur völligen 
Reife, / fortschreitend, p Parapln son, An der zwisclit u 8 u. 9 
abgebildeten Sporidie sitzt noeli ein Siin k des sterilen Pilzfadens 
' unter dem süelibruiigcu ThcU des Sporangium. Vergr. 300. 
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Fig. 10. Phragmidium ohtmatum von der untern Blattfläche der Po- 
itiiiilLi ars;entea. LosgelUste Sporidieii, 300iual vergr. Entwick- 
lung voa a nach /fortschreitend, / reifes Sporidium, dessen 
Stiel noch auf einem Fadensiück des Stroma aufsitzt. 

Tafel T. 

Fig. 1-5. Aecidium Eu^horbiae. Fi^r;. 1 junges Spi rmogoniuni , noch 
von der Kpidennis der untern Biattllä( he bedeckt. Vergr. 200. 
Fig. 2 Durchschnitt durch zwei reife Spermogonicn, deren Para- 
physen die Epidermis (e) durchbrochen haben; das eine ist im 
übrigen unversehrt ; die Spermatien {sp) treten in Masse zwischen 
den Paraphysen {p) hervor; das andere ist auseinandergezerrt, 
swisdien den Paraphysen zeigt es die Spermatien auf ihren Ste- 
rigmen {sp). Fig. 3 Sterigmata, an deren Spitze die Spermatien 
gebildet werden. Vergr. 300. Fig. 4 der PÜz frdprliparirt, ans 
einem mit Kali erhiuten Schnitt, 70mal vergr. m Mycdium, aus 
dem sich zwei Spermogonien , aunda% und ein ^anz junges Pe- 
ritheciuni, 6, erheben. Fig. 5 MyceHuinsfkden, 3Ü0mal vergr. 

Fi^ 6 o. 7. Aßciäium Berberidis. Fig. 6 Durctischnitt dorch swei reife 
^fnnoganien, die im BlaUgewebe sitseD und deren Paraplijsen 
die Epidermis dnrchbroclien liaben. Vergr. 200. Fig. 7 eine An- 
zahl Sterigniata auf ilisem Stroma und Myeelinm (m). Die Sper^ 
matien (sp) sind sXmmtUch abgelttsC. Vergr« 500. 

Fig. 8. Aeddkm Qronuk nai in einem hjpertiophirttn FJeck eines 
Blatli von Riltes nigrum. Der ganze Fledc ist mitten darcbsdiiiittai, 
40mal vei^. Auf der obem BlattflXclie 4» auf der nntevn 2 alte 
SpetmogoDien, von denen eines, 9p\ seliief dsrebschnitteo ist. 
p ein siemlieli gUlddidi, p* ein schief durehsebnittenea reifes 
Sporenlager; beide zeigen in der HttHe nnr aoeb wenige Sporen. 
p" gans kleiner Abschnitt eines solchen; alle drei brechen auf 
der ontem Blattflxdie hervor. 

Tifel n. 

Fig. 1. Junges Sporenlager von Aßcidiwm erassum im Blattgewebe von 
Rhamnos catlyirtica. e Epidermis» b Parenchym, q Perithecium, 
noch ringsum geschbssen. p SporenhüUe^ sp junge Sporenketteu. 
Vergr. 200. 

Fig. 2. Aecidium TnfoJu repmtis Gast, Vom lilüthenstiel v. Tiifoliuin 
repcns. Feiner Durch s c ! m i u durch zwei reife Sporenlager, ohne wei- 
tere Präparation, 200mal vergr. e die durchbrochene Epidermis, 
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Die Mden PoriUiecien (7) berühren sich» sind jedoch dentlich 
Y<m dnander eu «nterseheideo. Das Mycdium wadiert xwiscfa«n 

den Parenchymzellen, und drängt diese auseinander, x einzelne 
zwischen den Peritbccien siclitbare Zellenlumitia. Im Uebrigen 
dieselben Bezcithiiuiiticii wie bei der vorigen I i^ur. 

Fig. 3. Zwei junge Sporenketten von Äecidium Urlicae, isolii l, 3UUüial 
vergr. x Ältester Theil derselben (Spitze) ; und eine solche von 
Aecidium Icucospermum DC (auf Anemone nemorosa), 200inal 
vergr. Sie bcatiht aus 3 Sporen und einem Bnsidium, indessen ' 
Spitze Protoplasma zur Bildung; cuicl- nciu u Spore angehäuft ist. 

Fig. 4. Kin Stück der Sporenhülle (l^seudoperidium) von Aecidium Par- 
nassiae ausgebreitet. 200nial vergr. Zeigt, noch im vollkommen 
reifen Zustande, deutUcii die reüxeaweise Anordnung seiner Zellen. 

Tafel Yil. 

Fig. 1. Längsschnitt durch ein Sporenlager des Aecidium Grossulariaey 
von der untern Blattfläche von Ribes nigrum. Auf dem bei b zwi- 
schen vertrockneten Zellen des Blattparenchjms wuchernden, bei 
m freien Mycelium, sit^t ein Perithecium, q, welches durch das 
reife Sporenlager, sammt der Epidermis des Blattes (e), durchbro- 
chen ist. Das Peritfaecinm selbst ist schon roth, holzig geworden. 
Das Sporenlager zeigt unversehrte Sporenketten, apj tob ihren 
SttttzschUucheD, a, getragen, und ron dem Psendopeiidium, 
umgeben, q* und j>' deuten Perithecium und Pseadopcridie eines 
dicht angWInzenden Sporenlagers an. Vergr. 200. 

Fig. 2. ilecN^Hf«» UrHcae. Durchschnitt durch einen Theil zweier reifer 
Sporenlager, mit ihrem Mycelium, und dem Stengelparen- 
chym, b, 200mal vergr., mit der Nadel auseinandergezerrt, um 
das Mycdfaun deutlich zu zeigen. Die Sporenketten sind bis auf 
ihren untersten Theil (sp) weggenommen, q Perithecien, in welche 
das Mycdium Übergeht, Pseudoperidien, deren eine nach rechts 
geschlagen Ist, wtfirend die andere, ausgebreitet, den Bau deutlich 
zeigt. 

Tafel m 

Fig. 1 u. 2. Roestelia cancellaia von Birnblättern. Fig. 1 junges Teri- 
thecium, in der ölille des veränderten Blattgewebes, zeigt im In- 
nern die Anlage des von der Paraphysenhtille umgebenen Sporen- 
lagcrs. Vergr. 70. 0 nach der oberen, wnach der uiüeren Blattfläche 
gekehrt. Die beiden Pole des Peritlieciums sind um diese Zeit von 
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den entsprechenden Blattflächen gleichweit entfernt Fig. 2 Hy- 
phen, welche das junge Peritheciani bflden, mit der Nadel aiuein- 
anderprSparirt, SOOmal vergröfsert 
Fig. 3—8. RoesteUa comuta von BlSttem von Sorlms Ancuparia. ü^. 3 
200inaly die abijgen SOOmal vergr. Fig. 3 a Stttck eines vefholz- 
ten Pttithectnm, ^ Hasse von Sporenkelten. Die Paraphjsen- 
hfllle zwisciiea.jieiden ist weggenommen. Fig. 4 Sporenketten, 
theüs zerrissen, theüs nocli ganz, von versdiiedenem Alter. Fig. 5 
unterster Tlicfl einer ParaphysenhlfUe, ans dem Gmnde «Ines Fe* 
ritiieciums losprSparirt und ansgehrdteL a jüngste, noch freie 
Zellen; d Xltere, schon verdickte, nnregelnüUsig durcheinander» 
geschoben und'znsammenhMngend. Fig. 6 ausgewadisene Zellen 
von der Spitze derselben Hfüle. Fig. 7 Querschnitt durch eine fast 
reife Halle; a Anfsen-, t InnenflXche. Fig. 8 reife Sporen. 
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